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Schwierige Kabinettsbi 


Der Radikalſozialiſt Chautemps an d 
Tardieu lehnt eine Beteiligung ab — 


Paris. Nachdem nunmehr der Radikalſozialiſt Chan: 
temps mit der Neubildung des Kabinetts beauftragt 
wurde, gewinnt der Beſchluß, den der Vollzugsausſchuß der ra⸗ 
dikalſozialiſtiſchen Partei in den ſpäten 


ſchreibt. 
ihre Entſchloſſenheit, im Lande 
Regierung zu unterſtützen, deren Mindeſtprogramm ausdrücklich 
die Verteidigung des Laientums, der Einheitsſchule, der Steuer⸗ 


erleichterungen, der Begrenzung der Militärausgaben und Ein⸗ 


führung der Sozialverſicherung vorſieht. 
Damit ſind Chautemps, der auf die Mitarbeit von Män⸗ 


nern wie Maginot und Nenauld angewieſen it, die Hände ge⸗ 


bunden. Wenn man auch dem Beſchluß der Radikalſozialiſten 
nicht zu ſtarke Bedeutung beimeſſen möchte, ſo kann man zur 
Stunde den Bemühungen Chautemps von vornherein nur mit 
größter Zurückhaltung folgen, denn es iſt ſehr leicht 
möglich, daß Chautemps am ſpäten Nachmittag den Auftrag 
zurückgibt. 

Tardien hat in den ipüten Nachmittagsſtunden eine Ber 
teiligung am Kabinett Chautemps abgelehnt und da⸗ 


mit eine konventionelle Regierung zu bilden. Die radikale 


Kammergruppe hat trotzdem ihren Präſidenten beauftragt, ſeine 
ühungen fortzuſetzen, ein Kabinett ohne Tardien 

e Maginot zuſammenzuſtellen. Chautempe wird ſich 
mit der radikalen linken Gruppe Danielu mit 51 


Abgeordneten jowie der republitaniſchen linken Gruppe Pan- 


lene mit 64 Abgeordneten begnügen. Zählt man 121 2 

glieder der eigenen Partei hinzu, fo ergibt ſich die Zahl von 
236. Sollten die Sozialiſten ihr Verſprechen auf Unter» 
ſtütgung halten, jo würde die Mehrheit von insgeſamt 336 
Stimmen gegeben ſein. Eine lange Lebensdauer dürfte 
dem Kabinett Chautemps auch dann nicht beſchieden ſein. 
Chautemps berichtete Donnerstag abend dem Staatspräſiden⸗ 


Abendſtunden gefaßt 
hat, beſondere Bedeutung, da er Chautemps den Weg vor⸗ 
In der Entſchließung erklären die Radilalſozialiſten 
wie im Parlament nur eine 


ten über den Stand ihrer bisherigen Verhandlungen. Er er⸗ 
klärte bei Verlaſſen des Elyſees, daß er eine Regierung der 
republikaniſchen Vereinigung zuſtande bringen 
werde. i 


Mit der Bildung 


wurde der Führer der radikal-ſozialen Kammerfraktion, Chau⸗ 
temps, der einſt im Kabinett Herriot Finanzminiſter war. 


Poungplan und Liquidationsablommen 
untrennbar 


Der Veſchluß des Reichskabinetts — Fällt der Polenver⸗ 
trag — geht Dr. Curtius — Eine polniſche Erklärung 


Berlin. Im weiteren Verlauf der Kabinettsſitzung er⸗ 
ſtattete, wie halbamtlich mitgeteilt wird, der Reichs⸗ 
außenminiſter Bericht über den Stand der Ausſchuß⸗ 
ver handlungen, über den Poungplan und ferner über 
das deutſch⸗polniſche Liguldationsabkommen. 

Das Kabinett beſchloß, im Sinne der Ausführungen des 
Reichsaußenminiſters, an ſeinen früheren Entſcheidungen ſeſtzu⸗ 


halten. 0 


Dieſer Kabinettsbeſchluß bedeutet alſo, daß eine Heraus⸗ 
nahme des polniſchen Liquidationsabkomens aus den Young: 
abmachungen nicht geplant iſt und daß das Kabinett nach 
wie nor auf gleichzeitiger Verabſchiedung durch den Reichs⸗ 
tag beſteht. 


Polen erklärt: 
Liquidationsabkommen gehört zum Youngplan, 

Warſchau. Die halbamtliche „Gazeta Polska“ ſtellt feſt, daß 
das Junctim zwiſchen dem deutſch⸗polniſchen Abkommen und 
dem Voungplan gar keinem Zweifel unterliegen könne. Dieſe 
Tatſache ſei übrigens in Artikel 1 und 6 des Abkommens klar 
zum Ausdruck gebracht worden. Der Wortlaut des Artikels 6 
beſage, daß das Abkommen und ſein Schlußprotokoll 
gleichzeitig mit dem Poungplan ratifiziert und in Kraft 
geſetzt werden ſolle. Der Streit darüber, ob es ſich um ein 
politiſches oder juriſtiſches Junctim handle, ändere nichts an der 
Sache ſelbſt. Die Tatſache könne durch ekine ſophiſtiſche Deutung 
beſeitigt werden. Die deutſche Regierung habe alſo in dieſer 
Beziehung gar keine Wahl. Unter dieſem Geſichtspunkt könne 
das Gerücht über einen angeblichen deutſchen Schritt bei der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung nur als Verſuchsballon gewertet werden, 
durch den ein Druck auf Polen im Hinblick auf die Handelsver⸗ 


tragsverhandlungen ausgeübt werden ſolle. 


— — — 


Rauſcher nach Berlin berufen 
Berlin. Wie der „Vorwärts“ meldet, iſt Geſandter Ul⸗ 
rich Rauſcher von Warſchau nach Berlin zur Berichterſtat⸗ 
tung berufen worden. 


Der Leiter des Forſchungsinſtitules 
für Erziehungswiſſenſchaften 
in Braunſchweig 
das als erſtes in Europa kürzlich eröffnet wurde, iſt Profeſſor 
Dr. Riekel. 


dung in Frankrei 


er Arbeit — Ausſichtsloſe Bemühungen 
Keine Mehrheit für eine Linksregierung 


agt 


des franzöſiſchen Kabinetts beanfte 
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Die große Heuchelei 
Chriſtliche Entrüſtung gegen den Kommunismus. 

Seit Wochen tobt die chriſtliche Welt gegen die anti⸗ 
kirchliche Bewegung in Rußland, ohne auch nur den Ver⸗ 
ſuch zu unternehmen, in dem Widerhall in Rußland ihr 
eigenes Spiegelbild zu ſehen. Wer die ſozialiſtiſche Ein⸗ 
ſtellung gegenüber Sowjetrußland kennt, der wird kaum 
behaupten wollen, daß wir in irgend einer Bor die Vor⸗ 
gänge in Rußland billigen oder gar fie mit den Zielen der 
Arbeiterbewegung als vereinbar halten. Der Bannſtrahl 
des Papſtes gegen Stalin und ſeine Politik iſt aber nichts 
anderes, als eine große Heuchelei, der christlichen Welt, die 
ſich entrüſtet, daß in Rußland die Kirche verfolgt wird, 
während man kein Wort der Ablehnung dafür findet, daß 
in dem chriſtlichen Weſteuropa täglich viele tauſende Kom⸗ 
muniſten ob ihrer Ueberzeugung den Zuchthäuſern und Ge⸗ 
fängniſſen überantwortet werden, daß auf dem Balkan 
hunderte von Hinrichtungen vollzogen werden und je 
chriſtlicher ſich dieſe herrſchende Klaſſe gebärdet, um ſo 
heftiger tobt ſie gegen die Gefahr des Kommunismus und 
führt Unſchuldige zum Galgen, aber das iſt „göttliche Ge⸗ 
rechtigkeit“ gegen den Bolſchewismus und dann wundert 
man ſich, wenn die Bolſchewiſten dort, wo ſie die Macht be⸗ 


ſſitzen, mi“ den gleichen chriſtlichem Maße meſſen, mit wel⸗ 


＋ 

N ihnen und ihrer Idee in Weſteuropa gemeſſen wird. 

ie Vorgänge in Rußland find nichts anderes, als die Res 
aktion auf die kommuniſtiſchen Verfolgungen in der chriſt⸗ 
lichen Kulturwelt. ht 0 : 

Wenn wir dieſe Tatſachen 5 ſo unterſtreichen 
wir mit allem Nachdruck, daß wir die Kirchenverfolgungen in 
Sowjetrußland auf das Entſchiedenſte verurteilen, weil wir 
der Auffaſſung find, daß jede Ueberzeugung ihre Daſeins⸗ 
berechtigung hat, aber gerade das Chriſtentum, welches ſich 
mit „Feuer und Schwert“ durchgeſetzt hat, hat das aller⸗ 
wenigſte Recht dazu, ſich über die Vorgänge in Rußland zu 
entrüſten, denn die Bolſchewiken betreiben gegen die Kirche 
dasſelbe, was vor und ſeit Jahrhunderten die heilige kath. 
Kirche ſtets gegen Andersgläubige betrieben hat. Die 
Opfer in Rußland ſind Kleinigkeiten demgegenüber, was ſich 
Folter und Inquiſition in Spanien geleistet haben und das 
mit dem Segen Gottes gegen alle Ketzer. Und die Kirche, 
die ſich heute gegen die Unduldſamkeit der Sowjets, gegen 
alles andere, was nicht bolſchewiſtiſch einwandfrei iſt, 
wendet, vergißt, daß ſie in dieſer Beziehung auch heute 
noch als warnendes Beiſpiel in der chriſtlichen Welt vor⸗ 
angeht. Und weit eher, als je ein anderer Staat Rußland 
anerkennen wollte, war es das Beſtreben der päpſtlichen 
Diplomatie, mit Nußland Verbindung zu erhalten, nicht, 
weil man die Bolſchewiſten liebte, ſondern weil man die 
zuſammengeſtohlenen Kirchengüter retten wollte. Als aber 
die Sowjets auf dieſes freundliche Spiel des Chriſtentums 
nicht eingingen, da ſchleuderte man ihnen den Bannſtrahl 
der heiligen Kirche entgegen und glaubt dort zu retten was 
zu retten iſt, aber nicht etwa mit der Nachprüfung, was 
wirklich los iſt, ſondern mit der freundlichen Empfehlung, 
heilige Meſſen gegen den Terror zu leſen und das wird 
der unterdrückten Ehriſtenheit gewiß ſehr viel helfen. 

Kein Wort der Verurteilung iſt hart genug, wenn wir 
das heutige Syſtem Stalins betrachten, aber wo war der 
Papſt, als zum Beiſpiel in Warſchau die große ruſſiſche 
Cirkjew umgelegt wurde, die mindeſtens ſo wertvoll war 
und ungeheure Kunſtſchätze barg, wie viele der Kathedralen, 
die heute in Rußland konfisziert und kommuniſtiſchen Or⸗ 
ganiſationen überantwortet werden. Und hat man nicht 
genügend ruſſiſch⸗orthodoxe Kirchen im Ausland geſchloſſen 
und konfisziert, ohne daß der Papſt gegen dieſen chriſtlichen 
Akt proteſtiert hätte? Gewiß ſind das innere Angelegen⸗ 
heiten der betreffenden Staaten und wenn Polen das 
„ruſſiſche Schandmal, wie man die Cirkjew nannte, beſeitigt 
hat, ſo iſt es ſeine Sache, aber dann ſchweige man auch hier 
über den Terror, der in Rußland gegen die katholiſche 
Chriſtenheit geübt wird, denn die Sowjets ſind ſehr lern⸗ 
begierig und was ſich heute dort vollzieht, iſt nur Auswir⸗ 
kung der glorreichen Kulturtat, die man ſo energiſch gegen 
den Kommunismus in Weſteuropa anwendet. Und je 
mehr ſolcher Kulturtaten in Europa vollzogen werden, 
umſo größer wird der Terror in Stalins Reich. Welche 
Heuchelei enthält doch die Tatſache, daß man ſich darüber 
entrüſtet, daß wegen verſchiedener Taten in Rußland 
Geiſtliche eingeſperrt werden! Als man aber im vatika⸗ 
niſchen Reich einen Dieb erwiſcht hat, da hat man ihn nicht 
etwa der göttlichen Fürſorge überantwortet, ndern das 
vatikaniſche Gericht hat den Dieb einfach zu Geena 5 
urteilt, man hat keine Beſſerung bei Gott für den Sünder 


Reichsverweſer Horiky - 
der Schlächter der ungariſchen Arbeiterklaſſe, feiert am 1. 
März ſein 10 jähriges Henkerſubiläum. Horthy war früher Ad: 
miral der öſterreichiſch⸗ungariſchen Marine. 


erfleht, ſondern ihn der irdiſchen Gerechtigkeit überantwor⸗ 
tet. Wenn man in Rußland auch nicht erſt an die Seg⸗ 
nungen des Kommunismus glaubt, ſondern dem Sünden⸗ 
fall die Strafe folgen läßt, jo ist dies ein Verbrechen, weil 
es die Bolſchewiſten machen; wenn es die Chriſten voll⸗ 
ziehen, ſo iſt dies einfach „Gotteswerk“ und darin liegt die 
große Heuchelei, die unangebrachte Entrüſtung. 


Die Sowjetrepubliken erleben eine gewaltige Um⸗ 
wälzung, das N iſt unhaltbar, eine Wendung muß 
kommen und die Stalin⸗Politik iſt nichts anderes, als eine 
allmähliche Repiſion der kommuniſtiſchen Politik. a die 
Reaktion aus dieſen 1 Kräfte zieht, iſt ſelbſtver⸗ 
ehr und unter den Reaktionären, die die früheren 
1 en Zuſtände herbeiführen wollen, befinden ſich die 
atholiſchen Geistlichen an der Spitze, im Ausland bei den 
Emigranten find fie die allerſchärfſten Kämpfer gegen den 
Kommunismus. it es da nicht ebenſo ſelbſtyerſtändlich, 
daß die Bolſchewiſten fih rächen und in dieſer Kirche jene 
Strömung ſehen, die gegen fe erichtet ift, im Wahrzeichen 
Gottes, und daß man realpol 10 eben die Staatsmacht an⸗ 
wendet, um dieſer Reaktion aus dem religiöſen Lager ein 
Ende zu bereiten? Auch hier iſt der 4 gegen die 
Kirche nichts anderes, als eine ſelbſtverſtändliche Erſchei⸗ 
nung des Selbſterhaltungstriebes des ruſſiſchen Staates 
gegen die Mächte der Vorkriegszeit, gegen die Wiederbele⸗ 
ungsverſuche der 1 errlichkeit, gegen die dieſelbe 
kath. Kirche keinerlei Verurteilungen ſchleudern wollte, als 
tauſende der Beſten nach Sibirien wanderten und unter 
Martern im Gefängnis ſtarben. Da ſegnete die katholiſche 
Kirche dieſe Taten, denn hinter ihnen ſtand der Zar und 
der war doch der Stellvertreter Gottes in Rußland. Wir 
ſind weit davon entfernt, der Religion als ſolcher dieſe Vor⸗ 
würfe zu unterbreiten, uns gilt es nur, die Heuchelei feſt⸗ 
1 die unangebrachte Entrüſtung der chriſtlichen Welt 
ns richtige Licht zu rücken. 


Wenn irgend jemand ungeheuren Verfolgungen in 
Rußland ausgeſetzt iſt, ſo ſind es die Sozialiſten, aber ſie 
ſchleudern nicht den Bannſtrahl und empfehlen, keine 
Meſſen zu leſen, ſondern wollen Aufklärung ſchaffen und 
weil ſie dieſe Taten gegen Sowjetrußland vollziehen, wiſſen 
ſie, daß ſie auch Verfolgungen argh find, die fie würdig 
I ertragen verſtehen. Die katholiſche Geiſtlichkeit, insbe⸗ 
ondere auf dem Lande, iſt der Träger der intiſowjetbewe⸗ 
ung und darum muß ſie es ſich au efallen laſſen, daß ſie 
efämpft wird. Aber nicht mit Meilen kommt man der 
verfolgten und terroriſierten Chriſtenheit und der Kirche 
in len zu Hilfe, ſondern durch Verſtändigung mit den 
Sowjets, um die man wiederum, gerade, weil es e 
schen einen Ring zu ziehen verſucht, um der bolſchewiſti⸗ 
chen Macht ein Ende zu bereiten. Und gegen dieſes Syſtem 
der Vernichtung wird ſich die ganze Arbeiterſchaft der Welt 
wenden, denn es ilt ein Arbe — weg der dort wirkt, und 
wenn es den Arbeitern dort miſerabel geht, ſo haben uns 
die chriſtlich⸗kapitaliſtiſchen Staaten bis heut noch nicht be⸗ 
wieſen, daß wir es beſſer haben. Jahrelang hat man 
immer auf Sowjetrußland verwieſen, wie groß dort das 
Arbeiterelend iſt, wie dort die Arbeitsloſigkeit herrſcht, wie 
Hunger quält, wie die Arbeitszeit verlängert wird. Und 
was ſehen wir in der vielgeprieſenen Kulturwelt des Ka⸗ 
pitalismus, dieſelben Erſcheinungen, nur mit chriſtlichem 
Mantel überdeckt, aber keinerlei „ hier und 
dort. Nur, weil es dort auf kommuniſtiſche Weiſe erf lat, 
4 es zu verachten, bei uns iſt es die Auswirkung der 

riſtlich⸗kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe und darum muß es 
die Arbeiterklaſſe getreulich ertragen und das iſt die arge 
Heuchelei, gegen die wir uns wenden müſſen, die Hetze, die 
gegen Sowjetrußland getrieben wird. 


Das bolſchewiſtiſche Syſtem wird fallen, aber nicht durch 
den Bannſtrahl des Papſtes, nicht durch die heiligen Meſſen, 
die da geleſen werden, um den Terror zu beſeitigen. Aber 
durch die ſozialiſtiſche Aufklärung in Rußland, durch die 
eee der Maſſen für den Sozialismus, der nach der 
kommuniſtiſchen Welle kommen muß! Wer aber, und der 
Nat an der Spitze, es mit dem Chriſtentum pereinbar 

ält, daß gegen die kommuniſtiſche Idee mit Gefängnis, 

Staatsanwalt und Verachtung vorgegangen wird, der muß 
ſich damit 1 daß in Rußland gegen die reaktionaxen 
Mächte mit den gleichen Mitteln vorgegangen wird. Die 
Bolſchewiſten find eben getreue Schüler der katholiſchen 
Kirche, als dieſe zur Macht gelangte, fie lovicꝛen den Weg, 
den ihnen die Kulturwelt gezeigt hat und keine noch Jo 
chriſtliche Entrüßung wird da helſen, Rußland bleibt, wie 
der Papft bleibt ablöſen kann beide Kulturreaktionen nur 
der Sozialismus und wir wiſſen, wenn man mit dem Kom⸗ 
munismus ferti 3 iſt, dann kommen wir Sozia⸗ 
liſten an die Reihe, gerade durch dieſes hundertmal ge⸗ 
ſalbte Chriſtentum ſamt ſeiner Entrüſtung. Ill. 


* 


problem in Polen nicht en 
als nächftes Grenzproblem akut werde. 


dr. Köſters Abſchied von Jugoſlavien 


Die Tranuerfeierlichleiten in Belgrad 


Belgrad. Im großen Saale der deutſchen Geſandtſchaft, 
wo die Leiche des deutſchen Geſandten Dr. Köſters, der be⸗ 
kanntlich Sozialdemokrat war, am Mittwoch noch aufge⸗ 
bahrt war, fand am Donnerstag vormittag die Trauerfe erlichkeit 
Matt, an der die Familie des Verſtorbenen, das Perſonal der 
deutſchen Geſandtſchaft, die Mitglieder des diplomatiſchen Korps, 
die Mitglieder der ſüdſlawiſchen Regierung, Vertreter der künſt⸗ 
leriſchen und literariſchen Kreiſe Belgrads und viele Mitglieder 
der deutſchen Kolonie teilnahmen. Im Namen der füdfla⸗ 
wiſchen Regierung verabſchiedete ſich der ſtellvertretende 
Außenminiſter Kumanudi, im Namen des diplomatiſchen 
Korps der päpſtliche Nuntius Pellegrinetti, im. Nas 
men der Stadt Belgrad Bürgermeiſter Saotſchitſch, im Na⸗ 
men des Penklubs Schriftſteller Petrovitſch und im Namen 
der Sozialdemokratie Jugoſlawiens Dr. Topalopitſch von 
dem Toten. 

An der Bahre war eine große Anzahl prächtiger Kränze nie. 
dergelegt worden, darunter ein Blumengewinde vom König 


Alexander. Nachdem der Sarg vom Perſonal der Geſandiſchaft 
aus dem Trauerſaal getragen worden war, bewegte ſich der 
Trauerzug zum Bahnhof, an deſſen Spike eine Abteilung In⸗ 
fanterie, eine Abteilung der königlichen Garde und eine Vatterie 
marſchierten, denen die Mitglieder der Familie, die Mnifter und 
alle in Belgrad anweſenden Generäle — 32 an der Zahl —, die 
höheren Miniſterialbeamten und Mitglieder der deutſchen Kolonie 
folgten. Der Bürgermeiſter von Belgrad betonte in feiner Ab⸗ 
ſchledsrede von dem Toten, daß die Stadt ihm ein immerwäh⸗ 
rendes Andenken bewahren und eine Straße 
nach ihm benennen werde. König Alexander hatte in 
den Zug, der die Leiche Köſters an Deulſchland bringt, einen 
Salonwagen zur Benutzung für die Familienmitglieder des To⸗ 
ten und die Mitglieder der deutſchen Geſandtſchaft einreihen 
laſſen. Um 12,20 Uhr verließ der Zug mit der Leiche den Bel⸗ 
grader Bahnhof. 


Auslandsdeutſchtum und Polen 


Anerkennung des Aufſtiegs — aber Gegner der Verſtändigung 


Düſſeldorf. Auf der Sitzung des Vorſtandes und Haupt⸗ 
ausſchuſſes des Langnamvereins ſprach am Donnerstag 
der Generalſekretär des deutſchen Auslandsinſtituts Dr. Wert: 
heimer ⸗Stuttgart über „Das deutſche Volk im Auslande 
und die deutſche Wirtſchaft“. Er führte u. a. aus: Der deut⸗ 
ſche Staat ſei notgedrungen unter den heutigen inneren und 
äußeren Verhältniſſen zur Defenſive gezwungen, während 
dem in feiner Kraft ungebrochenen Volkstum die Offenſive zu⸗ 
falle. Gerade das Volkstum außerhalb der Grenze brauche 
aber den Rat eines geordneten und ſtarken Stgates. In 
allen künftigen europäiſchen und weltwirtſchaftlichen Neugeſtal⸗ 
tungen gelte es für uns nicht nur den Staat als ſolchen, ſon⸗ 
dern das geſamte Volkstum in ſeiner geiſtigen und wirtſchaft⸗ 
lichen Kraft als deutſches Gut einzubringen. Die wirtſchaft⸗ 
liche Ertüchtigung des Auslandsvolkstums und des Reichs⸗ 
bundes ſei daher das gemeinſame Ziel. 


Sodann ſprach Rittergutsbeſitzer Dr. Schubert über die 
deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsbeziehungen. Der Abſchluß des 
Handelsvertrages mit Polen dürfte noch erhebliche 
Schwierigkeiten bereiten. Polen bewege ſich trotz ſei⸗ 
ner Wirtſchaftskriſe in einer aufſteigenden Linie und 
ſtelle in Zukunft ein ausreichendes Gebiet für den Abſatz deut⸗ 
ſcher Induſtrieprodukte dar. Es ſei ferner dringend notwendig, 
den „oſtdeutſchen Raum ohne Volk“ wieder mit arbeitsfreudi⸗ 
gen Menſchen auszufüllen, da ſich im deutſchen Oſten ein Va⸗ 
kuum aus Menſchen bilde, während in Polen beſtändig der Be⸗ 
völkerungsdruck in unerhörtem Maße anſteige. Wenn es nicht 
gelinge, den deutſchen Oſten mit arbeitsfreudigen Menſchen an⸗ 
zufüllen, werde ſich eines es ergeben, daß das Korridor⸗ 
eden werde und das Oderproblem 
Das Auslandsdeutſch⸗ 
tum wolle Mittler zwiſchen den Völkern ſein und ſei davon 
überzeugt, daß die Zahl der Minderheiten im Auslande vom 
Gedeihen des Vaterlandes abhängig iſt. 

In der nachfolgenden Aussprache betonte Reuſch⸗Ober⸗ 
haufen, daß die deutſche Agrarſiedlung im Oſten durch die Tat⸗ 
ſache in Frage geſtellt werde, daß die deutſche Sozialgeſetzgebung 
die deutſche Volkskraft durch den Rentengedanken ſchwäche und 
den bäuerlichen Nachwuchs in die Städte ziehe. 

Geheimrat Kaſtl⸗Berlin wies darauf hin, daß die pol: 
nische Weſtſiedlung immer ſtärker vorwärts. ſchreite, wäh⸗ 
rend die deutſche Siedlung im Oſten bereits faſt vollſtändig 
verſagt habe. 7 


Eine Verſchwörung gegen Hoover 
eſch in Mezilo 9 


London. Die mexikaniſche Pol zei hat eine gegen den ameri⸗ 
kaniſchen Präſidenten Hoover gerichtete Verſchwö⸗ 
rung aufgedeckt. In San Louis in Potoſi wurde ein 
Student namens Surrecochea verhaftet. In ſeinem Beſitz wurde 
ein Brief gefunden, in dem dargelegt wird, daß die Vorbereitun⸗ 
gen für einen Anſchlag auf das Leben des Präſidenten Hoover 
nach dem Beiſpel des kürzlichen Anſchlages auf den mexikani⸗ 
ſchen Pröſidenten Rubio fait abgeſchloſſen ſeien. Der Brief iſt 
dem amerikaniſchen Konſul übergeben worden. 


Berftändigungspolitit? 
Wieder Hausſuchung bei Deutſchen. 

Thorn. In den Büros des deutſchen Sejmabgeordneten 
Moritz in Thorn fand am Mittwoch abend eine von der Po⸗ 
lizei vorgenommene Hausſuchung ſtatt. Beſonders eingehend 
wurde das dort untergebrachte Büro des Deutſchen Wohlfahrts⸗ 
bundes unterſucht, in dem ſämtliche Akten beſchlagnahmt wur⸗ 
den. Der 2 des Deutſchen Seſmbüros in Thorn, 
Frank, wurde verhaftet. Einzelheiten über die Beweggründe 
zu dieſem Vorgehen der polniſchen Vehörden ſtehen noch aus. 


Rücktritt Colbans? 


Genf. Der Direktor der Abrüſtungskonferenz des Völker⸗ 
bundsſekretariats, Colban, der durch ſeine frühere Tätigkeit 
als Direktor der Minderheitenabteilung bekannt ge⸗ 
worden war, Toll, wie verlautet, ſeinen Abſchied eingereicht 
J ²˙ Dal ante, a hin 
an ber doner nfere en 
Rücktritt Colbans 90 die sticht der norwegiſchen Regierung 
ſein, Colban zum Geſandten in Paris zu ernennen. 
Hierdurch würde Colban bei der auf der nächſten Vollverſamm⸗ 
lung des Völkerbundes erwarteten Wahl Norwegens zum Völ⸗ 
lerbundsrat in den Rat einziehen. Eine amtliche Beſtätigung 
feines Rücktritts liegt jedoch im Völkerbundeſekretariat nos 
nicht vor. 


In Jukunft nur noch Le enverbrennun 
3 112 eee u 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, beabſichtigt 
die Regierung der Sowjetunion in. Moskau ein neues Kre⸗ 
matorium zu errichten und ſämtliche Friedhöfe in Mos⸗ 
kau zu ſchließen. Die Gottloſen⸗Verbände ſtellten Antrag 
bei der Sowfetregierung in Zukunft nur noch Verbren⸗ 
nungen zu geſtatten. 


Die Führer der Internationalen Jahlungsbank 


Die Verhandlungen zwiſchen den Notenbankpräſidenten über die von den einzelnen Ländern in die Vaſeler Bank für Inter 

nationale Zahlungen zu entſendenden Vertreter ſtehen vor dem Abſchluß. Die Namen der Mitglieder des Auſſichtsrates follen 

in den nächſten Tagen bekanntgegeben werden. — Unſer Bild zeigt die aueſichtsreichſten Kandidaten (obere Reihe, von links 

nach rechts): Mac Garrah, Präſident der Federal⸗Reſerve⸗Bank Neuyork, Nechtsanwalt Leon Fraſer⸗Meuyork, Francqui⸗Belgien; 
untere Reihe von links: Sir Charles Addis⸗Englaand, Quefnay⸗Frankreich, Gouverneur Moreau⸗Frankreich. 
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3 Ein Redakteur unter Polizeiaufſicht 
* Im Zeichen des Preſſedekrets paſſieren ſchöne Dinge. 
Er Nicht nur, daß die Redakteure ſtändige Gäſte bei der „Frau 
I. Juſticia“ geworden find und ſelbſt hinter den hohen Ge⸗ 
1 fängnismauern ſchmachten müſſen, aber ſie werden auch noch 
N unter Beobachtung geſtellt und dürfen ſich außerhalb ihrer 
st Wohngemeinde nicht zeigen. So ein Malheur kann ſelbſt 
einem Sanacjaredakteur paſſieren, obwohl dieſe Herren 
eupfen in bis auf die Knochen find. Der Kiafauer 
„Pfropfen im Rinnftein“, auch „Blagierek“ genannt, bildet 
doch eine der weſentlichſten Stützen des heutigen Kurſes 
und doch hat nicht viel gefehlt, daß man ſeinen verant⸗ 
wortlichen Redakteur hinter die ſchwediſchen Gardinen ge⸗ 
N ſteckt hätte das ſicher nicht, denn die Herrſchaften können ſich 
in Verherrlichung des Sanacjaſyſtems nicht genug her⸗ 

vortun. 

Stankiewicz heißt der verantwortliche Redakteur des 
2 Il. Kurjer Codzienny“ in Krakau und er hat eine Straf⸗ 
ſache in Luck, auf Grund der 88 532 und 533 des ruſſiſchen 
Strafgeſetzes (Beleidigung?) auszutragen. Das iſt eben 
. das Famoſe an dem Preſſedekret, daß man den verantwort⸗ 
0 lichen Redakteur vor ein jedes Gericht zitieren kann. Nach 
47 den alten Preſſegeſetzen war nur jenes Gericht zuständig, 
wo die Zeitung erſcheint, heute wird das ganze Verbrei⸗ 
tungsgebiet zugrunde gelegt. Unſer Genoſſe Kowoll, der 
für den „Volkswille“ verantwortlich zeichnet, wird ſich dem⸗ 
nächſt vor einem Poſener Strafgericht zu verantworten ha⸗ 
A: ben, weil er angeblich den Weſtmarkenverband beleidigt 
9 haben ſollte. i 


X N Alſo das Strafgericht in Luck hat dem verantwortlichen 
Ar: Redakteur des Sanacjablagierek eine Deklaration zur Uns 
7: terſchrift zugeſtellt, daß er die Stadt Krakau verlaſſen ſoll. 

N Stankiewicz fühlt ſich in Krakau ganz wohl, weil er die 
® alte Jagiellonenſtadt jtets in Schutz gegen die Angriffe eines 
1 Nowaczynski genommen hat, welcher die Krakauer, ſamt 
I ihrem „Blagierek“, nicht verdauen kann. Doch ſcheint er ein 
. wenig dem Sport zu huldigen, denn er machte einen 
5 Sprung nach Zakopane, wo es im Winter gar ſchön ſein 
f 4 ſoll. Das Auge des Geſetzes wachte über ihn und als er 
1 aus Zakopane wieder nach Krakau zurückkehrte, hat man 
1? ihn erwiſcht. Stankiewicz wollte ſich ausreden, indem er 

5 jagte, daß er in Redaktionsangelegenheiten nad) Zakopane 
fahren mußte. Die Männer, die über das Geſetz zu wachen 


1 haben, laſſen ſich durch bloße Redensarten nicht abſpeiſen. 
* Man packte den Ausreißer am Kragen und wollte ihn in 
1 den Kaſten hinter die ſchwediſchen Gardinen ſtecken. Da 


Ei jedoch der Preſſeſünder eine wach⸗ und reumütige Miene 
N machte und doch immer als Stütze der heutigen Ordnung 
9 gegolten hat, ließ man Milde walten und ließ 500 Zloty 
Kaution ſtellen. Er kann von Glück reden, daß er mit der 
C Krakauer Polizei zu tun hatte, denn die Polizei in Luck 
hätte ihn zweifellos eingeſperrt. 


. a Krakauer „Blagierel“ entrinnt wegen der 
I been ebe e jeines Redakteurs ein Seufzer und 
1 er ſagt, daß die Gerichte in Kongreßpolen Verbrecher 
5 laufen laſſen, bezw. ihnen Urlaube gewähren, dafür aber 
* Redakteure einſperren wollen. Der „Blagierek“ iſt mit 


ſeiner Behauptung im Anrecht, denn nicht die Gerichte, ſon⸗ 
dern das Preſſedekret iſt daran ſchuld, daß Redakteure wie 
gewöhnliche Verbrecher behandelt werden. Dabei ſtützt der 
„Blagieref“ dieſes Syſtem, das ſich hinter das Preſſedekret 
1 verborgen hat. Wer im Glashaus ſitzt, ſoll nicht mit 
Steinen ſchmeißen, das ſoll ſich der Krakauer „Blagierek“ 


8 merken. 

4 Wer kann einen ermäßigten Aus landspaß 
1 erhalten? 

MR Reue Vorſchriften des Innenminiſteriums. 


3 1 Das Innenminiſterium hat an alle Wojewoden und Stadt⸗ 


ſtarcſten ein Rundſchreiben verſandt, das die Verordnung über 
die Herabsetzung der Auslandspaßgebühren erläutert. In dem 
Rundſchreiben heißt es, daß die Gültigkeitsdauer des Paſſes 


4 dieſe ein Jahr nicht überſchreiten. Folgende Dokumente können 
. als Grundlage zur Ausfolgung eines ſogenannten Handels⸗ 
paſſes dienen: Handelskorreſpondenz mit ausländiſchen Fir⸗ 
men, eine Beſcheinigung der Induſtrie: und Handelskammer 
. oder eines Zollamtes über aus⸗ oder eingeführte Waren, Auf⸗ 
. nahme zur Handelspraxis ww. Den örtlichen Verwaltungs⸗ 
1 behörden ſteht das Recht zu, auf die Vorzeigung dieſer Dokum⸗ 
5 mente zu verzichten, falls ſie Informationen beſitzen, daß der 
0 betreffende Intereſſent tatſächlich ins Ausland reifen muB. 
Handelspäſſe können nicht nur an die Eigentümer des Unter⸗ 
mens, ſondern auch an deren Angeſtellten ausgefolgt wer⸗ 
. 

Ermäßigte Päſſe zu Studienzwecken werden ausgefolgt 
5 auf Grund von Dokumenten, die die Aufnahme des Betreffen⸗ 
Y A den an einer ausländiſchen Lehranſtalt beſtätigen oder bei 
5 Vorweiſung eines Schreibens, aus dem die Notwendigkeit eines 

perſönlichen Erſcheinens des Betreffenden in der ausländischen 
b Lehranſtalt hervorgeht. Die Gültigkeitstermine dieſer Päſſe 
a werden gegen ermäßigte Gebühren verlängert 

Grund von Beſcheinigungen der Lehrſtätten, wie: Index, Be⸗ 
5 ſcheinigung über abgelegte Prüfungen, Zenſur, Beſcheinigung 
A. über regelmäßigen Unterrichtsbeſuch oder Aebergang zum näch⸗ 
A ften Lehrjahr. 
g Bei Ausfolgung von Päſſen an unbemittelte Perſonen hat 
das Innerminiſterium eine Reviſion des bisherigen Verfah⸗ 
rens angeordnet, insbeſondere in bezug auf Perſonen, die zu 
- Kurzwecken nach dem Auslande reiſen. N 
den ſolche Perſonen betrachtet, deren Jahreseinkommen netto 
1 nicht mehr als 7200 Zloty für Alleinſtehende und 9600 Zloty 
für Verheiratete beträgt und deren Vermögen 30000 Zloty 
nicht überſteigt. 


Sie wollen lieber ſchweigen 


und dieſen Grundſatz will ſich die Generalna Federacja 
Pracy aneignen. Sie war zu redſelig geweſen, hat den 
Mund zu voll genommen und muß jetzt erklären, daß ſie 
den Mund voll Waſſer genommen hat und daher genötigt 
iſt, zu ſchweigen. Schweigen iſt Gold, aber nicht nach dem, 


gereicht werde. 


auf Wunſch des Intereſſenten eine längere ſein kann, doch darf 


werden auf 


Als Unbemittelte wer⸗ 


Schweigen iſt Gold — ſagt ein deutſches Sprichwort 


Sonnabend, den 22. Februar 1930 2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonnabend, den 22. Februar 1930 


— . — 
Boinijch-Schlejien | Die Kirche und die Sozialiſten 


Wir ſind Sozialiſten und der Sozialismuskampf weder ge⸗ 
gen die Kirche, noch gegen den Glauben als ſolchen. Wir ſind 
eine politiſche Partei, die gegen jede Unterdrückung und Aus⸗ 
beutung der Hand⸗ und Kopfarbeiter kämpft. Solange die 
Kirche ihre Macht nicht zuungunſten der politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen der Arbeiter mißbraucht, ſich in Sachen, 
die mit der Religion nicht das Geringſte zu tun haben, ein⸗ 
miſcht, laſſen wir ſie in Ruhe und werden ſie auch nicht an⸗ 
greifen. Neben der katholiſchen Kirche haben wir in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien andere Religionsbekenntniſſe. Unter uns leben 
86 000 Proteſtanten und mehr als 20 000 Juden. Sie haben 
auch ihre Kirchen und ihre religiöſen Gebräuche, aber niemand 
kann behaupten, daß wir jemals die Paſtoren bezw. die Rab⸗ 
biner angegriffen haben. Das haben wir nicht getan, weil ſte 
uns dazu keine Arſache gegeben haben. Sie miſchen ſich nicht 
in das politiſche Leben, mißbrauchen die Religion nicht zur Un⸗ 
terdrückung der Volksmaſſen, fie ziehen ihren Gläubigern nicht 
das Fell über die Ohren, ſie verfolgen ihre Abtrünnigen nicht 
und daher haben ſie von allen Ruhe. Wer für ſeinen Seelen⸗ 
heiles für notwendig hält, der geht in die Kirche. Wer für die 
Erhaltung der Kirche ſorgen will, der tut es und niemand 
kann ihm das verwehren und die Kirche macht deshalb kein 
Aufſehen und doch beſteht ſie und niemand kann behaupten, 
daß es ihr ſchlecht ergehe. 

Die batholiſche Kirche, richtiger der katholiſche Klerus, will 
ſich mit dem religiöſen Leben nicht zufrieden geben. Die kathe⸗ 
liſche Kirche ſtreckt die Hand nach der Macht im Staate aus 
und will dieſe Macht gegen die Arbeiterklaſſe gebrauchen. Die 
katholiſche Kirche, richtiger der katholiſche Klerus, führt einen 
zähen und einen unerbittlichen Kampf gegen die Beſtrebungen 
der Arbeiterklaſſe und ihrer Organiſation. Sie greift den 
Sozialismus und die Arbeitergewerkſchaften überall und bei 
jedem Anlaſſe an und wendet gegen die organiſierten Arbeiter, 
die ſogenannte „Nadelſtichpolitik“, an. Von der Kanzel wer⸗ 
den die Sozialiſten angegriffen und die Gläubigen gegen ſie 
aufgehetzt und was der Beichtſtuhl in dieſer Hinſicht leiſtet, 
das bann man ſich nicht einmal annähernd vorſtellen. Selbſt 
nach dem Tode werden die Sozialiſten verfolgt und vor ihnen 
die Friedshoftore geſchloſſen. In den letzten Jahren gab es 
anläßlich der Begräbniſſo von Sozialiſten ſo viel Skandale, 


daß man ſich jetzt wundert, wenn ein Pfarrer einen Sozialiſten 


ohne Hinderniſſe beerdigen läßt, wie es unter ziviliſierten 


Fr 


Wir befaſſen uns wirklich ungern mit dem polniſchen Weſt⸗ 
markenverband, aber leider können wir uns unſerer Pflicht nicht 
entziehen, denn dieſe braven Patrioten ſtecken ihre Finger überall 
hinein und verſtecken ſich dann hinter das Preſſedekret, wenn 
man ihnen etwas auf die Finger klopft. Mit Ausnahme der 
„Polska Zachodnia“ prozeſſierte ſich der Weſtmarkenverband 
ſchon mit allen Preſſeorganen in der Wojewodſchaft, und der 
„Volkswille“ bildet hier ſelbſtverſtändlich keine Ausnahme. Zu⸗ 
erſt kommt immer eine Berichtigung auf Grund des Preſſedekrets 
und dann noch eine Beleidigungsklage. Dabei geht der Weſt⸗ 
markenverband kavaliermäßig vor, denn er jagt in der Berichti⸗ 
gung, daß, falls ſie innerhalb von drei Tagen nicht aufgenommen 
wird, eine Privalklage wegen Beleidigung durch die Preſſe ein⸗ 
Eine Berichtigung muß aufgenommen werden, 
ſelbſt, wenn ſie nicht wahr iſt und gelangt ſie zur Veröffent⸗ 
lichung, ſo kommt dann noch nachträglich die Klage. Die Herren 
vom Weſtmarkenverband verſtehen das Preſſedekret auszunützen 
wie ſonſt keine zweite Organiſation. Sie können auch nur ihre 
„ſegensreiche“ Tätigkeit unter dem Schutze des Preſſedekrets 
entwickeln. Subventionen und Preſſedekret haben ſo mancher 
„unparteiiſchen“ Sanacjaorganiſation auf die Beine geholfen 
und werden auch noch weiterhin helſen. 

Der Weſtmarkenverband «hat wieder einmal geklagt, und 
zwar in Kattowitz, im Saale der Stadtverordnetenverſammlung. 
Herr Kocur, der höchſtwahrſcheinlichſt auch dem Weſtmarkenver⸗ 
band als Mitglied angehört, tritt nicht nur für die Subventio⸗ 
nierung des Weſtmarkenverbandes ein, ſondern ſtellt auch den 
Sitzungsſaal der Kattowitzer Nada dieſer „nützlichen“ Organiſa⸗ 
tion zur Verfügung. Für die Arbeitertagungen gibt es freilich 
keine ſtädtiſchen Räume. Die Arbeiter könnten die Räume be⸗ 
ſchödigen bezw. beſchmutzen. Ihr Geld wird angenommen, aber 
Stadträumlichkeiten belommen ſie nicht, obwohl die Arbeiter in 
Groß⸗Kattowitz mehr als 60 Prozent Einwohner ausmachen. 


Völkern Brauch und Sitte iſt. Am vorvergangenen Sonntag 
wurde unſer alter Kämpfer, Genoſſe Ritzmann, beerdigt und 
dieſer Beerdigung hat der Vogutſchützer Pfarrer keine Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg gelegt. Alle Begräbnisteilnehmer haben 
das als eine Art Wohltat empfunden, was letzten Endes als 
ſelbſtverſtändlich gelten ſollte. Haben doch die Sozialiſten in 
Ruda ihre toten Kameraden durch den Friedhofszaun ſchaffen 
müſſen, weil der dortige Seelſorger die Friedhoftstore ſperren 
ließ. Von Janow, Königshütte und anderen Orten haben wir 
ſchon wiederholt berichten müſſen, welche Schwierigkeiten, die 
dortigen Pfarrer bei Begräbniſſen von Sozialiſten bereitet 
haben. Die Wojewodſchaft mußte eingreifen, damit überhaupt 
Sozialiſten neben Verbrechern und Selbſtmörder beerdigt wer⸗ 
den können. Ein ſolches Vorgehen nennt man „Nadeltich⸗ 
politik“, denn es geht hier darum, die Sozialisten zu reizen 
und ſie zu unbeſonnenen Schritten zu verleiten. Ein Kulturvolk 
und zu dieſem rechnen ſich jedenfalls die Sozialisten, pflegt bei 
einer Mißhandlung ſeiner Toten empfindlich zu ſein und 
reagiert entſprechend darauf. Das muß ſich die Kirche geſagt 
ſein laſſen und ſie muß auch wiſſen, was ſie tut. 

Noch eine Tatſache darf nicht verſchwiegen werden, das 
find die Laſten, die die Kirche den Arbeitern aufbürdet. Dieſe 
Laſten werden jedes Jahr größer und drückender und zwar ſeit 
dem die Wojewodſchaft in eine Diözeſe umgewandelt wurde. 
Wir haben aus einer Reihe von Gemeinden von Pfändungen 
von Arbeitern für rüchſtändige Kirchenfteuer berichtet. In 
Myslowitz erhielten die Exekutionsbeamten 260 Pfändungen, 
lauter Arbeiter, die heute meiſtens mit ihren Familien hun⸗ 
gern müſſen. Rekurſe gegen die Kirchenſteuer werden von den 
Kirhenvorftänden mit Phraſen abgetan und manche erhalten 
die Kircherſteuer zweimal im Jahre vorgeſchrieben. 

Dieſe Mißſtände und Gewaltmaßnahmen müſſen wir auf 
das Entſchiedenſte belämpfen und werden im Kampfe nicht er⸗ 
müden, bis der katholiſche Klerus die Gewaltmittel nicht fallen 
läßt. Das iſt aber kein Kampf gegen die Religion, denn die 
Religion hat mit dieſen Dingen nicht das geringſte zu tun. 
Wir müſſen hier unſere Haut wehren und die Arbeiterintereſ⸗ 
ſen vertreten, denn das iſt unſere Hauptaufgabe. Genauſo wie 
wir die Uebergriffe der Staatsbehörden abwehren, können wir 
die Uebergriffe des Klerus nicht über uns ergehen laſſen. Wir 
werden auch nicht ruhen, ſolange der Klerus nicht in ſeine 
Schranken zurückgeworfen wird. * 


eſtmarlenverband hat die 
biewodſchaftsgrenzen erweitert 


Kurz und gut, der Weſtmarkenverband hat am Sonntag im 
Magiſtrat, im Sitzungsſaale der Rada, getagt. Es waren lauter 
Doltoren und Prälaten, die an der Sitzung teilnahmen und zwar 
aus Poſen, Kattowitz und Krakau. Sie haben wehr inlich 
abſichtlich in Kattowitz getagt, weil gerade hier die Entdeutſchung 
unſerer engeren Heimat als die Sauptaufgabe des Weſtmarlen⸗ 
verbandes angeſehen wird. Die Herren haben auch über ſehr 
wichtige Dinge beraten und Beſchlüſſe gefaßt. Sie haben die 
Nachbar⸗Wojewodſchaft geteilt, indem ſie die Kreiſe Czenſtochau, 
Zawiercie und Bendzin, einſchließlich Dombrowa, an die Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien geſchlagen haben. Das Betätigungsgebiet 
des ſchleſiſchen Weſtmarkenverbandes wurde durch den Anſchluß 
der genannten Kreiſe erweitert. > 

In Krakau wurde ein zweiter Bezirk des polniſchen Weſt⸗ 
markenverbandes geſchaffen, der nicht nur Galizien zu bearbei⸗ 
ten hat, 
Wojewodſchaft zugewieſen. Der Krakauer Bezirk gilt als Hilfs⸗ 
organiſation für den ſchleſiſchen Bezirk. In Galizien find keine 
Deutſche, jedenfalls ſehr wenige, und da wird der Weſtmarken⸗ 
verband recht wenig dort drüben zu tun haben. An finanzielle 
Hilfe iſt auch nicht zu denken, denn die Herren aus Kleinpolen 
kommen zu uns, wenn ſie Geld brauchen. Doch kann der galiziſche 
Weſtmarkenverband auch 
uns tüchtige Vorkämpfer 
Schleſien ſchicken. 

Solange Galizien noch bei Oeſterreich war, haben die dorti⸗ 
gen Polen um die Gunſt Wiens gebuhlt und waren verläßliche 
Untertanen feiner kaiſerlichen nud königlichen Majeſtät geweſen, 
heute haſſen fie alles, was deulſch iſt, und zwar aus Leibeskräf⸗ 
ten. Ja, die Galizier haben ſich gründlich geändert und den 
neuen Verhältniſſen gut angepaßt. 


für den nationalen Chauvinismus nach 


was in e in der letzte 
ſchmutzige Wäſche wird in aller Oeffentlichkeit gewaſchen. 
Jeder Tag bringt neue Enthüllungen über dieſe ſonderbare 
„Arbeitergewerkſchaft“, die fi da in den Sanacjaſtrahlen 
wärmt, nachdem ſie ſich aus den Subventionsgeldern ge⸗ 


ſättigt hat. 

Die heutige „Polska Zachodnia“ veröffentlicht ein 
Kommunikat der Federacja, in welchem geſagt wird, daß 
auf die tendenziöſen und un verantwortlichen Angriffe 
durch die Oppoſttionspreſſe gegen die Generalna Federacja 
Pracy, eine Antwort nicht erteilt werden kann und auch 
in eine Diskuſſion nicht eingegangen wird. Die Informa⸗ 
tionen — heißt es in der Erklärung weiter — ſchöpft die 
Preſſe von einem „Spitzel“ und „Provokateur“ und ſie ſind 
„unwürdig“ und vom Standpunkte der öffentlichen „Ethik“ 
verwerflich, abgeſchmackt und ekelhaft und daher nimmt die 
Generalna Federacja Pracy den Mund voll Waſſer und 
wird e Wäre etwas in einer gegneriſchen Ar⸗ 
beitergewerkſchaft paſſiert, ſo hätte die Federacja den 
Grundſatz von „Schweigen und Gold“ in die Rumpelkam⸗ 
mer geworfen und das Maul weit aufgeriſſen. Sie kann 
aber auf die Subventionierung aus den öffentlichen Mit⸗ 
teln ihrer Funktionäre, auf die Zechgelage, die in den 
Räumen der Federacja vorgekommen ſind, auf die Be⸗ 
ſchwerden gegen Rakowski und viele andere ſchönen Sachen 
nicht antworten. Sie muß ſchweigen, anders kann ſie nicht, 
aber wir müſſen nicht ſchweigen, ſondern werden reden und 
ehe ſo lange und ſo laut, bis es alle Arbeiter gehört 
aben. g 


m gelt geſcehen it. Ihre 


eute wollen wir nur die Tatſache feſtſtellen, daß alles, 
bis jetzt über die Federacja berichtet haben, auf 
Die Federacja kann die Tatſachen nicht 
öffentlich, daß ſie ihren Kopf in den 
nichts zu hören und nichts zu ſehen. 


9 
was wir 
Wahrheit beruht. 
widerlegen und erklärt 
Sand geſteckt hat, um 


Nach einer Bekanntmachung des Schleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amtes werden von Zeit zu Zeit in Selterwaſſerfabriken und ähn⸗ 
lichen Unternehmen innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien durch 
ſpezielle Sachverſtändige chemiſche Unterſuchungen der Mineral⸗ 
waſſer⸗Apparate vorgenommen. Pro Unterſuchung werden ſei⸗ 
tens eines ſolchen Sachverſtändigen für einen Tag, ganz gleich⸗ 
gültig, um wieviel Apparate es ſich dann handelt, als Gebühr 
30 Zloty abverlangt. Im fraglichen Falle handelt es ſich um f 
Unterſuchungen, welche am Wohnort des Sachverſtändigen vor⸗ 
genommen werden. Für Unterſuchungen, welche auswärts ſtatt⸗ 
finden, beträgt die Cebühr 45 Zloty. Bei den weiteren Unter⸗ 
ſuchungen, die am nächſtfolgenden⸗ Tage fortgeſetzt werden, wird 
für die Ueberprüfung am Orte ein Zuſchlag von 5 Zloty, für 
Unterſuchungen an anderen Orten ein Zuſchlag von 10 0 
erhoben. Vor Beginn dieſer chemiſchen Anterſuchungen wer! 
die Inhaber der Selterwaſſerfabriken und ähnlichen Betri 
durch öffentlichen Aushang rechtzeitig darauf aufmerkſam gen 
damit die Apparate für den fraglichen Tag zur Verfügun 
ſtellt werden und die Anterſuchungen ohne Schwierigkeiten 
ſich gehen können. f 
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ſondern es wurden ihm auch einige Kreiſe der Kielcer Re 


„nützliche“ Arbeit Teiften, denn er kann 


Prüfungen von Mineralwaſſer⸗Apparaklen 4 


Minimum beſchränkt werden. 


kat 6 Groſchen erhalten. 


Kattowig und Umgebung 


Nachklänge zur Bluttat in Muchowietz. 

Der Fall Poſtrach⸗Koſſok kommt zur Verhandlung. 

Vor knapp einem Jahre, und zwar im April 1929, wurde, 
wie noch allgemein erinnerlich iſt, der Fußballſpieler Roman 
Koſſok im Reſtaurant Wilhelmstal von dem dortigen Gaſtwirt 
Poſtrach erſchoſſen. Die ſchwere Bluttat erregte großes Auf- 
ſehen und es dauerte eine gewiſſe Zeit, bis die Gemüter ſich 
wieder beruhigten. Die Bluttat ſpielte ſich damals folgender⸗ 
maßen ab: 

Am 8. April machte Roman Koſſok in Begleitung einiger 
Perjonen einen Ausflug nach Wilhelmstal. Man verweilte in 
Geſellſchaft von einigen Begleiterinnen im Garten⸗Etabliſſe⸗ 
ment. Abends gegen 8 Uhr erfolgte der Aufbruch. Gegen 12 
Uhr ſtellte ſich Roman Koſſok in ſichtlicher Erregung nochmals 
ein. Zwiſchen dem Ankömmling und dem Wirt gab es eine 
ſchwere Auseinanderſetzung, und zwar angeblich wegen einer 
der Begleiterinnen. Die heikle Situation ſpitzte ſich immer 
mehr zu. Poſtrach, welcher ſich nach den gemachten Behauptun- 
gen bedroht ſah, hatte ſeine Schußwaffe zur Hand und feuerte 
2 Schüſſe blindlings ab. Da Koſſok ſich nicht abſchrecken ließ 
und Poſtrach für ſich fürchtete, ſteckte er den Koſſok durch einen 
dritten Schuß, welcher in die Bauchgegend eindrang, nieder. 
Der ſchwerverletzte Koſſok wurde mittels Auto nach Kattowitz 
geſchafft, doch erlag er bald feinen ſchweren Verletzungen. 
Poſtrach wurde von der Polizei arretiert, nach wenigen Tagen 
aber wieder freigelaſſen. 

Nachdem das Vorunterſuchungsverfahren nun endlich ſoweit 
abgeſchloſſen worden iſt, wird die Verhandlung gegen Poſtrach 
in der nächſten Zeit ſtattfinden. Der Verhandlungstermin iſt 
auf den 28. Februar d. Is. vor dem Kattowitzer Landgericht 
angeſetzt. Der Prozeß wird aller Vorausſicht nach unter Vorſitz 
des Gerichts⸗Vizepräſidenten Miczke vor ſich gehen. An dem 
Ausgang dieſes Prozeſſes iſt man allgemein intereſſiert. y. 


Ausgeſetzte Belohnung für Attentäter. Wir veröffentlichten 
vor wenigen Tagen eine zugegangene Mitteilung der Polizei in 
Kattowitz. wonach auf einen durchfahrenden, polniſchen Perſonen⸗ 
zug auf der Strecke zwiſchen Bobrek—Beuthen ein Attentat ver⸗ 
übt worden iſt. Bei der ſpäteren Zugreviſion fand man am 
Zylinder der Lokomotive ein Eiſenrohr vor, welches eine Lygno⸗ 
ſitladung enthielt. Man vermutet, daß die Täter den Spreng⸗ 
ſtoff von einer Brücke heruntergeſchleudert haben. Da die Zünd⸗ 
ſchnur durchgeriſſen war, wurde eine Exploſion vereitelt. Wie 
wir in dieſem Zuſammenhang in Erfahrung bringen, ſetzt die 
deutſche Polizei alles daran, um die ſchuldigen Perſonen zu er⸗ 
mitteln. Die Nachforſchungen werden unentwegt fortgeſetzt. 
Neuerdings hat die deutſche Polizeibehörde eine Belohnung von 

1000 Mark für die Ergreifung der Attentäter ausgeſetzt. 9 

Kattowitz erhält eine Garniſonkirche. Der Bau der Garni: 
ſonkirche ſteht vor der Realiſterung. Genauſo wie bei dem 
Bau der großen Kathedrale und des Biſchofspalaſtes, hat die 
biſchöfliche Kurie die Sorge über die Beſchaffung der Baugel⸗ 
der der Bürgern überlaſſen. Das wird auf ſolche Art gemacht, 
daß ein Baukomitee gegründet wird, das dann an die Kaſſen 
der Wojewodſchaft, der Gemeinden und der Induſtriebetriebe 
feſte klopft, bis die notwendigen Mittel zuſammen gebettelt 
werden. In Kattowitz haben wir alfo zwei ſolche Kirchen⸗ 
baukomitees, die gleichzeitig die öffentlichen Kaſſen leeren. Die 

Stadt Kattowitz hat dem Komitee ein Baugrundſtück unent⸗ 
geltlich in der Wandaſtraße überlaſſen. Auch rühmt ſich das neu⸗ 
gebildete Komitee bereits 37 610 Zloty zuſammengebracht zu 
haben und will mit dem Bau der neuen Garnifonkirche im 
Frühjahr beginnen. Daß die Kirche für 37 000 Zloty nicht ge⸗ 


baut werden lann, macht man ſich weiter keine Kopfſchmerzen. 


Sie wird in zwei Jahren fertig fein und man wird ſchon das 
Geld zuſammenbekommen. Die biſchöfliche Kurie braucht keine 
Küchſicht auf die wirtſchaftliche Kriſe zu nehmen, denn für 
Kirchenbau und Tantiemen finden ſich Gelder ſelbſt in der 
ſchwerſten Kriſenzeit, wenn viele tauſerde Arbeiter auf der 
Straße liegen und unzählige Tauſende Arbeiterkinder und Ars 


Er beiterfrauen am Hungertuche nagen. 


Domb. (Feſtnahme eines gefährlichen Meſſer⸗ 
helden.] Während einer Schlägerei im Ortsteil Domb wurde 
von einem gewiſſen Paul Krauſe der Paul Marczynski von der 
ul. Wojewodzka aus Kattowitz durch einen Meſſerſtich in die 
Bauchgegend erheblich verletzt. Der Meſſerheld konnte inzwiſchen 
artetiert werden. Der Schwerverletzte wurde in das ſtädtiſche 
Krankenhaus in Kattowitz eingeliefert. Die weiteren polizeili⸗ 
chen Unterfuhungen find im Gange. x 


| Königshütte und Umgebung 


Bar Gewährung von Prämien für die Anfertigung der 
. N Wahlliſten. 
In Verbindung mit den am 4. Mai d. Is. ſtattfindenden 


Stadtverordnetenwahlen hat die Stadtverwaltung bereits die 


hierzu notwendigen Vorarbeiten getroffen. Unter anderem iſt 
man darauf bedacht, fehlerfreie Wählerliſten aufzuſtellen, um 
nach Möglichkeit Reklamationen auszuſchalten, damit nicht 
Fehler vorkommen ſollen, wie ſie bei früheren Wahlen begangen 
wurden, indem einjährige Kinder und längit Verſtorbene als 
Wähler eingetragen wurden. 

Beſondere Sorgfalt wird aber von den Beamten verlangt, 
denen die Aufgabe obliegt, ſämtliche Wahlliſten zuſammenzu⸗ 
ſtellen und in Vervielfältigungen möglichſt fehlerfrei anzufer⸗ 
tigen. Sorgfältig zuſammengeſtellte Wahlliſten, fehlerfreie Na⸗ 
men und Daten erleichtern die weitere Arbeit den Reklama⸗ 
tionskommiſſionen. Wenn auch nicht unterbunden werden kann, 
daß keine Fehler unterlaufen, ſo ſollen ſie wenigſtens auf ein 
Der Magiſtrat hat, um die bei 
den Liſtenauſſtellungen beſchäftigten Beamten zur beſonderen 
Sorgfalt anzueifern, in der letzten Magiſtratsſitzung beſchloſſen, 
für die beſten Arbeiten Prämien im Geſamtbetrage 
von 1000 Zloty auszuſetzen, ungeachtet deſſen, daß die in Frage 
kommenden Beamten bei der Aufſtellung der erſten Original⸗ 
liſte für jeden Namen 8 Groſchen und beim Dupli⸗ 
Die feſtgeſetzten Prämien ſollen 
den eifrigſten Beamten ausgehändigt werden für die obener⸗ 
wähnte fehlerfreie Ausſtellung der Wahlliſten. Anderſeits wird 


en denjenigen Beamten, die unbrauchbare Abſchriften abliefern, die 
iünen zuſtehenden Gebühren vorenthalten. 


Nachdem unſer Stadtoberhaupt auch in der letzten Stadt⸗ 
verordnetenſitzung die Notwendigkeit einer gefunden Kritik 
hervorgehoben hat, ſo wollen wir auch dieſen Beſchluß einer 
Kritit unterziehen. Vorausgeſetzt, daß wir die Letzten wären, 
um den Beamten etwas nicht gewähren zu wollen, was ihnen 
zuſteht. Vielfach geſchieht es, überreichlich und noch etwas mehr. 
Doch können wir uns mit dieſem gefaßten Beſchluß in keiner 
Weiſe einverſtanden erklären, weil den dabei beſchäftigten Be⸗ 
amten etwas Beſonderes gewährt werden Toll, was in keinen 
ang mit der Pflicht eines Beamten zu bringen iſt. Wir 
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Wahrheit über die Arie 
in der Eiſeninduſtrie 


Andauernde Steigerung in der Eiſenproduktion — Die Kapitaliſten wollen höhere Preiſe erzwingen 


Durch die „ſchwere Kriſe“ in der ſchleſiſchen Eiſeninduſtrie 
wollen die Hütten höhere Preiſe für ihre Produkte erzwingen, und 
daher wird die Kriſe künſtlich aufgebauſcht. Unter Kriſe ver⸗ 
ſtehen wir den Rückgang der Produktion, und tatſächlich iſt in 
einigen Produkten der Hütteninduſtrie im Dezember ein kleiner 
Rückgang eingetreten. Das war der Anlaß zur Einlegung von 
Feierſchichten und Arbeiterentlaſſungen. Doch hat ſich die Eiſen⸗ 


produktion im Januar weſentlich erholt und die Steigerung der 


Produktion iſt augenfällig. 

So z. B. iſt die Roheiſenproduktion von 28 615 auf 30 014 
Tonnen im Vergleich zum Dezember v. J. geſtiegen. Die Roh⸗ 
ſtahlproduktion iſt im Januar von 55594 auf 76 218 Tonnen im 
Vergleich zum Dezember geſtiegen und die Walzwerkproduktion 
von 42015 auf 50 141 Tonnen geſtiegen. Die Steigerung der Pro⸗ 
duktion iſt enorm und man kann daraus ſchließen, daß im De⸗ 
zember die Beſtellungen abſichtlich zurückgehalten wurden, um die 
Kriſe künſtlich zu erzeugen. 

In der kapitaliſtiſchen Preſſe hat der Generaldirektor der 
Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte, Kiedron, mehrere Artikel 
veröffentlicht, in welchen er die Kriſe vorausſagte und als Ge⸗ 
genmittel gegen die Kriſe die Erhöhung der Eiſenpreiſe verlangte. 
Kiedron ging noch weiter und veröffentlichte ein offenes Schrei⸗ 
bei an den Miniſterpräſidenten Bartel, in welchem er ganz ener⸗ 


giſch die Erhöhung der Eiſenpreiſe fordert und große Arbeiter⸗ 


entlaſſungen ankündigte. 
Kurz nach dem „offenen Brief“ hat das Hüttenſyndikat in 


der Warſchauer Preſſe die Meldung verbreitet, daß die ſchleſiſchen 


Hütten jeden Monat fünf Prozent ihrer Belegſchaft entlaſſen 


werden. Es wurde ſogar der Oeffentlichkeit vorgeſchwindelt, daß 
der Demobilmachungskommiſſar Gallot zu den Maſſenentlaſſun⸗ 
gen der Arbeiter ſeine Zuſtimmung erteilt hat. Man wollte auf 
die Regierung einen Druck ausüben und die Erhöhung der Preiſe 
erzwingen. Tatſächlich haben einige Hütten, vor allem aber die 
Bismarckhütte, mit dem Arbeitsinſpektor Moska wegen Ent⸗ 
laſſung von 5 Prozent der Belegſchaft verhandelt. Alles war 
ſchön abgelartet geweſen und man wartete auf die Zuſtimmung 
der Regierung, um die Preiſe zu erhöhen. Die Hütten haben 
ſogar Regierungsaufträge zu den alten Preiſen zurückgewieſen. 

Alſo eine Erpreſſungstaktik im wahren Sinne des Wortes, 
wie ſie gemeiner gar nicht ausgeklügelt werden konnte. Die 
Regierung blieb diesmal feſt, ſchließlich konnte ſie nicht anders, 
weil infolge der Landwirtſchaftskriſe der Inn nmarkt keine höhe⸗ 
ren Eiſenpreiſe zahlen kann. Die Hütten konnten nicht weiter die 
Beſtellungen ſabotieren, weil ſie ſonſt wegen Nichtausführung 
der Aufträge die Konventionalſtrafe zahlen mußten. Langſam 
kam die Wahrheit heraus. 

Die Hütten haben aber doch aus der künſtlich erzeugten Kriſe 
Kapital geſchlagen. Sie haben Arbeiterreduzierungen durchge⸗ 
führt und mit den geminderten Belegſchaften die Produktion 
geſteigert. Das iſt dank der wilden Hetze bei der Arbeit geſchehen. 
Die Beamten und Aufſeher erhielten ſtrikte Weiſungen, die Ar. 
beiter zur Arbeit nach allen Regeln der Kunſt anzutreiben und 
holen aus den armen Prolsten die letzten Kräfte heraus. Wir 
konnten über dieſes verruchte Arbeitsſyſtem Zirkulare, die von 
den Hütten an die Angeſtellten verſandt wurden, veröffentlichen. 


Was der Janower 
Gemeinderat beſchloſſen hat 


Feſtſetzung des Wahlfonds — Kampf um die Arbeiterlöhne 


Vor den Wahlen haben die Arbeiter gewöhnlich viele 
Freunde, beſonders in Orten, die ſich zum größten Prozentſatz 
aus Arbeiterkreiſen rekrutieren. So war es auch in der letzten 
Sitzung der Janower Gemeindevertretung. Alle Parteien woll⸗ 
ten diejenigen ſein, denen das Wohl der Gemeinde Janow und 
insbeſondere das Wohl der Arbeiterſchaft am Herzen liegt, was 
in den Debatten über die Lohnerhöhungen und den Arbeitstarif 
der Gemeindearbeiter zum Ausdruck kam. Im allgemeinen ver⸗ 
bief die Sitzung mit den in Janow üblichen Reibereien zwiſchen 
der deutſchen Fraktion, der N. P. N. und Chadecja einerſeits und 
den polniſchen Sozialiſten auf der anderen Seite. Die Tages⸗ 
ordnung umfaßte 14 Punkte, die allerdings ſehr raſch hätten er⸗ 
ledigt werden können, wenn man eben nicht vor den Wahlen ſtehen 
würde. 

Nach Vorleſung und Annahme des Protokolls aus der letzten 
Sitzung wurde beſchloſſen, dem polniſchen Jugendverein auf ein 
Geſuch hin ein altes Klavier zu ſchenken. Die Uebernahme der 
e für die Inſtandſetzung dieſes Muſikinſtruments wurde ab⸗ 
gelehnt. 

Nach lebhaften Erörterungen einigte man ſich mit großer 
Stimmenmehrheit dahin, für die bevorſtehenden Kommunalwahlen 
eine Summe in Höhe von 2000 Zloty auszuwerfen, und zwar zur 
Deckung der adminiſtrat'ven Ausgaben bei den Wahlen. 

Darauf beſchloß man einſtimmig, von verſchiedenen Steuer⸗ 
quoien, die von den ärmeren Hausbeſitzern nicht aufgetrieben 
werden können, ſowie für gewiſſe Empfänger der Saatkartoffeln, 
die im Vorjahre zur Bekämpfung des Kartoffelkrebſes in der 
Gemeinde verausgabt worden und bisher nicht bezahlt wurden, 
niederzuſchlagen. Insgeſamt handelt es ſich um den Betrag von 
ungefähr 500 Zloty. 

Der nächſte Punkt brachte eine lebhafte Auseinanderſetzung 
zwiſchen den einzelnen Fraktionen in Sachen der Feſtſetzung des 


ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Bezahlung für das Aus⸗ 
ſchreiben eines Namens von der Perſonerſtandliſte mit 8 Gro⸗ 
ſchen reichlich gut bezahlt iſt. Darum iſt es auch die heiligſte 
Pflicht der dabei Beſchäftigten, dafür Sorge zu tragen, daß 
nach Möglichkeit keine Fehler unterlaufen, zumal doch bloß die 
notwendigen Namen und Daten abzuſchreiben ſind. Wenn auch 
zugegeben werden muß, daß 1000 Zloty unſere Ebbe im Stadt⸗ 
ſäckel nicht beheben werden, ſo bleibt es doch eine Ausgabe, die 
nicht unumgänglich notwendig iſt, zumal in dieſem Jahre eine 
beſondere Sparſamkeit auf allen Gebieten am Platze ſein muß, 
um nicht eventuell dasſelbe Schickſal teilen zu müſſen, wie es 
ſchon andere Städte und Gemeinden bereits erlebt haben. 
Brocken machen Stücke und ſo muß folglich auch bei uns in der 
Stadt mit dem Sparen der Brocken begonnen werden. 

Die Pflichtauffaſſung eines Beamten verſtehen wir ſo, daß 
es, als ſelbſtverſtändlich gelten muß, daß die ihnen übertragene 
Aufgabe gewiſſenhaft und ohne irgendwelche Prämien zur Aus⸗ 
führung kommen muß. So und nicht anders wird auch mit der 
Arbeiterſchaft verfahren und die Verwaltungen würden ſich 
ſolche Arbeitskräfte hübſch vom Halſe halten, wenn ſie für be⸗ 
zahlte Arbeit obendrein noch Extraprämien zahlen ſollten. Im 
gleichen Sinne iſt die Stadtverwaltung Arbeitgeber und dart 
ſich unter keinen Umſtänden zur Einführung eines Prämien: 
ſyſtems bewegen laſſen. 


Wenn wir uns auch deſſen bewußt ſind, daß wir bei den 


in Frage kommenden Perſonen mit unſerem Artikel keinen An⸗ 
klang und Beſtätigung finden werden, ſo halten wir es unſer⸗ 
feits als Pflicht, darauf hinzuweiſen. weil dieſes das im In⸗ 
tereſſe der Stadt und der Bürgerſchaft liegt und auch gefordert 
werden muß. 


Eichung der Waagen, Maße und Gewichte. Im Eichamt an 
der ul. ks. Ficka 9, müſſen in der Zeit vom 1. März bis zum 31. 
Mai d. Is. alle im öffentlichen Gebrauch ſtehenden Waagen, 
Maße und Gewichte einer nochmaligen Legaliſierung unterzogen 
werden. Um einen ſtarken Andrang durch wahlloſes Erſcheinen 
zu vermeiden, wird das Eichamt die Intereſſenten ſchriftlich und 
namentlich beſtellen. Dieſer überſandten Vorladung iſt termin⸗ 
gemäß Folge zu leiſten. Sollten Intereſſenten überſehen und 
nicht beſtellt werden, ſo müſſen ſie ungeachtet deſſen ihrer Ver⸗ 
pflichtung genau ſo nachkommen, weil auf die Nichtbefolgung 


Lohntarifs für die Gemeindearbeiter. Von ſeiten der deutſchen 
Fraktion wurde energiſch gegen die Annahme dieſes Tarifs vor⸗ 
gegangen, weil derſelbe in ſeiner Auswirkung die Gemeinde⸗ 
arbeiter ſchädigen würde. Innerhalb der Sozialiſten konnte man 
ſich darüber nicht einig werden. Allgemein aber war man von 
der Unzuläſſigkeit dieſes Tarifes überzeugt. Nachdem der Ge⸗ 
meindevorſteher Steja zu dieſer Frage Stellung genommen und 
fachlich erklärte, daß ein Tarif eventuell von ſeiten der ini» 


gungskommiſſion für Arbeiterfragen der Gemeinde aufgedrängt 


werden könnte, wurde in der Abſtimmung die ganze Angelegen⸗ 
heit vertagt. 

Nun kam wiederum das Geſuch des Beiſitzers Fuß aus der 
poln ſchen Fraktion um Entlaſſung aus dem Amte, wogegen ſich 
die deutſche Fraktion verwahrte, weil Fuß keine ſtichhaltigen 
Gründe angebe, die eine Verzichtleiſtung auf dieſes Amt recht⸗ 
fertigen würden. Hier entſpann ſich ein Wortgefecht, und es 
wurde auf die ſonderbare Taktik der deutſchen Fraktion hinge⸗ 
weſen. Bei der Abſtimmung wurde mit 13 gegen 11 Stimmen 
für das Verbleiben des Beiſitzers Fuß im Amt beſchloſſen. 

In raſcher Reihenfolge wurde nun das weitere Programm 
erledigt. Die Erhaltung der öffentlichen Bedürfnisanſtalt am 
Kirchplatz in Nickiſchſchacht durch die Gemeindeverwaltung nahm 
man einſtimmig an. Auch in Sachen der Wahl eines nichtbe⸗ 
ſtätigten Mitgliedes für die Schuldeputation wurde nach kurzer 
Debatte und Proteſten von ſeiten der deutſchen Fraktion ein pol. 
niſcher Deputierter gewählt. l 

Mit großer Stimmenmehrheit beſchloß man zum Schluß der 
Sitzung eine Entſchäd' gung für den abgebauten Gemeindeſekretör 
e und ſeine Umzugskosten nach einer anderen Gemeinde zu 
decken. 

Darauf wurde die Sitzung geſchloſſen. —h. 


Geldſtrafen und Beſchlagnahmen der nicht legaliſierten Gegen⸗ 
fände geſetzt find. Für den persönlichen Gebrauch oder im Haus⸗ 
halt gebrauchten Waagen, Maße und Gewichte, brauchen nicht 
legaliſiert werden. h 


Siemianowitz 
Generalverſammlung 


der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Am Sonntag wurde die genannte Verſammlung abgehal⸗ 
ten. Gen. Oſſadnik eröffnete dieſe und gab die Tagesordnung 
bekannt. Bevor zur Tagesordnung geſchritten wurde, widmete 
Gen. Oſſadnitk dem verſtorbenen Genoſſen Ritzmann einige 
Worte und zu Ehren des Verſtorbenen, erhoben ſich die Teil⸗ 
nehmer der Verſammlung von ihren Plätzen. Das Protokoll 
wurde verleſen und genehmigt. Aus den Berichten des Vor⸗ 
ſtandes war zu entnehmen, daß die Partei ſich im Laufe des 
Jahres an Mitglieder gehoben hatte. Auch die Abonnenten⸗ 
zahl des „Volkswille“ iſt weſentlich geſtiezen. Leider iſt nur 
ein Kaſſenbeſtand von 35 Zloty zu verzeichnen. Die Vorſizende 
der Arbeiterwohlfahrt, Genoſſin Oſſadnik, gab auch ihren Tätig⸗ 
leitsbericht, aus welchem hervorging, daß auch die Arbeiterwohl⸗ 
fahrt ſtetig im Wachſen begri’fen it. Aus dem Bericht ent⸗ 
nehmen wir kurz folgendes: Anfang Juli v. Is. wurde ein 
Nähkurſus für Angehörige der freien Gewerlſchaften, Partei und 
Arbeiterwohlfahrt eingeführt, der 5 Monate lang dauerte. Des⸗ 
gleichen iſt ein Kochkurſus eingerichtet worden, der 6 Wochen ge⸗ 
dauert hatte. Ferienkinder find 7 aufs Land geſchickt worden. Len 
Unterſtützung ſind durch Vermittlung der Arbe erwoblfabet 515 
Zloty. an 20 Perſonen ausgezahlt worden. Bei der Weihnachts⸗ 
ſperde wurden mit Hilfe der freien Gewerfiten 43 Fami⸗ 
lien bedacht, wofür ein Betrag von unge ähr 400 Zloty vero use 
gaßt wurde. Gegenwärtig verfügt die Arbeiterwehohrt über 
ein Kaſſenbeſtand von 79,80 Zloty. Auch wurden Wäſcheſti cke 
on Bedürftige verabfolgt. Die Vorſitzende bedauerte, daß ſich 
die Zeitſchrift „Die Unzufriedene“ unter den Geno ſſinnen noch ſo 
wenig verbreitet hat und nur 11 Abonnenten zu verzeichnen 
ſind. Auch verwahrte ſie ſich dagegen, daß Mitglieder in die 
Arbeiterwohlfahrt eingeführt werden, die die Organiſation nur 
ſchädigen wollen. Die Arbeiterwohlfahrt wird niemals. wie 
die Sanacſa und die Matki Polki, mit Kaffee und Kuchen, 
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Semmel und Wurſt, auf Mitgliederfang ausgehen. Jede Frau 
muß aus Ueberzeugung, daß fie nur in eine Arbeiterfrauenorga⸗ 
niſation gehört, ſich unſerer Arbeiterwohlfahrt anſchließen. 
Nackdem noch die weitere Tätigkeit bekannt gegeben wurde, das 
it die Wiedereinführung des Nähkurſes, der nach Neujahr 
angefangen hatte, der Beginn des Kochkurſes, der am 17. Fe⸗ 
bruar jeinen Anfang nehmen joll; Intereſſenten ſollen ſich bei 
der Vorſitzenden Gen. Oſſadnik, melden, dankte die Vorſitzende 
allen Mitgliedern des Vorſtandes für die tatkräftige Unter: 
ſtützung und rege Mitarbeit für die Arbeiterwohlfahrt. Hier⸗ 
auf erſtattete Gen. Blachetzki den Reviſionsbericht und bean⸗ 
tragte. die Entlaſtung des Vorſtandes, welchem auch ſeitens 
der Verſammlung zugeſtimmt wurde. 

Aus der Wahl für den Vorſtand der D. S. A. P. gingen 
hervor: Vorſitzende: Gen. Oſſadnik und Wangierek, Schriftführer: 
Gen. Blachetzki und Fürich. Kaſſierer: Blachetzki, Beiſitzer: Gen. 
Schneider, Poſpiech, Heliſch und Frau Schneider. Reviſoren: 
Gen. Nietſch, Stier und Frau Wengierek. 

Für die Arbeiterwohlfahrt als Vorſitzende: Genoſſinnen 
Oſſadnik und Piecha, Schriftführer: Gen. Wengierek und Fr. 
Nietzſch, Kaſſierer: Gen. Kandziora, Beiſitzerinnen: Fr. Proba 
En Fr. Kratachwil, Reviſion: Gen. Fr. Schneider und Fr. 
Stier. 

Zum Punkt Gemeindewahlen referierte Genoſſe Wrozyna 
aus Lipine. Redner behandelte zunächſt die aktuelle politiſche 
Lage und ging dann zur Innenpolitik über, ſowie zur Bedeu⸗ 
tung der Gemeindewahlen für die Arbeiter. Sein Referat, 
welches ſich ſcharf gegen das Sanacfjaſyſtem, gegen den Nas 
tionalismus beiderſeits und zum Teil gegen den Klerus rich⸗ 
tete, wurde mit großen Beifall aufgenommen. Ergänzend hier: 
zu ſprach Gen. Oſſadnik über die örtlichen Verhältniſſe und die 
nächſten Aufgaben, welche die Wahl notwendig machen. Er 
ermahnte die Genoſſinnen und Genoſſen die Wählerliſten ein⸗ 
zujehen und ſich am Wahltage ſelbſt der Partei zur Verfügung 
zu ſtellen zwecks Stimmzettelverteilung. Er gab auch die pro⸗ 
viſoriſche Kandidatenliſte bekannt, gegen welche ſich kein Wi⸗ 
derſpruch erhob. Die endgültige Regelung der Kandidatenliſte 
findet ihren Abſchluß in der Sitzung der Vorſtände der D. S. 
A. P. und des Ortskartells welche am Freitag. den 21. Februar 
d. Is.“ nachm. 5 Uhr, bei Herr Kozdon ſtattfindet. 

Die Regelung der Anterkaſſierung wurde dem Kaſſierer 
Gen. Blachetzki übertragen. 

Unter Anträge und Verſchiedenes wurde ſeitens der Vor⸗ 
ſitenden Gen. Oſſadnik nochmals auf die Näh⸗ und Kochkurſe 
aufmerklſam gemacht. Gen. Nietſch gab bekannt, daß am 9. 
März. nachmittags 3 Uhr, im gleichen Lokale ein Vortrag des 
Geneſſen Dr. Karfiol aus Bielitz über Geſundheitsfragen für 
die Arbeiterwohlſahrt, insbeſondere für die Näh⸗ und Koch⸗ 
ſtuben. ſtattfinden wird. Gen. Oſſadnik regte an, daß wieder 
eine Parteifahne angeſchafft werden ſoll. Dieſes wurde allge⸗ 
mein mit Begeiſterung aufgenommen und ſoll nach Möglicſtkeit 
ſchon zum 1. Mai d. Is. fertiggeſtellt werden. Mir wollen 
hoffen. daß die Partei, ſowie die Arbeiterwohlfahrt, fig, in die⸗ 
ſem Jahre, welches ein Kampffahr tft, gut ſcklagen, ſiegreich 
und geſtärkt in jeder Hinſicht aus dem Kampfe hervorgehen 
wird. 8 

Listen einſehen! Es muß dringend darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht werden, daß die Wahlberechtigten bis zum 26. einſchließ⸗ 
lich in die Wählerliſten einſehen. Dies gilt vorwiegend für 
Ledige, da, wie bereits feſtgeſtellt, dieſe vielfach nicht in die 
Liſten aufgenommen ſind; dies iſt wohl nicht mit Abſicht, ſondern 
vielleicht irrtümlich geſchehen. Die Hausnummern ſind vielfach 
vexwechſelt. Solche Differenzen müſſen an Ort und Stelle bes 
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My slowitz 
f Beſchlüſſe des Magiſtrats. 

In der letzten Sitzung des Myslowitzer Magiſtrats wurde 
u. d. beſchloſſen, zur dauernden Erinnerung an die 10. Jahr⸗ 
feier des Zutritts der polniſchen Republik zum baltiſchen 
Meer die Brückenſtraße in „ul. 10. lutego“ umzunennen. 

In Verbindung mit der Bewilligung des Marktreglements 
in Myslowitz durch die Pojewodſchaftsbahörde, wurde eine 
weitere Einigung in der Abhaltung der Jahrmärkte erzielt. Die 
Marktkommiſſion reichte ein Geſuch um Streichung beſtimmter 
Markttage ein, und zwar für Kram⸗Märkte im Jahre 1930 und 
1031. Somit find pro Jahr zwei dieſer Märkte geſtrichen wor: 
den: für 1930 die Märkte am 18. Juni und am 17. September 
und im Jahre 1931 am 10. Juni und am 23. September. 


Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 
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Dabei beſchmutzten wir uns über und über mit einem lehmi⸗ 
gen Brei, der hier den Biden bedeckte. Es war mir ſchreck⸗ 
lich, der Letzte zu ſein, und die Ausſicht zu haben, daß ich mir 
vielleicht über noch Lebende den Weg würde bahnen müſſen 
Nein, ich war doch nicht der Letzte: Wenn ich mich umſah, 
konnte ich bemerken, daß ſich Rita, erbittert und ſtöhnend Hin: 
ter uns herſchleppte. Ich wurde müde. Die Zeit verging; die 
Stunde, in der unſer Todeskampf beginnen mußte, rückte un⸗ 
erbittlich näher. Und es konnte mir beſtimmt ſein, daß ich zu 
Füßen Rebeillauds mein Leben aushauchen mußte .. während 
oben im Schloſſe ein geliebtes Weſen ...! Ach, es war heller 
Wahnſinn, heruntergeklettert zu ſein! Die Reue bam zu ſpät! 
Widerſtandslos ließ ich mich meinem Schickſal entgegentreiben; 
immer größer wurde die Diſtanz zwiſchen der reinen Himmels⸗ 
luft und uns... f 

Mein einziger Troſt war noch, daß ich bis jetzt keinerlei be⸗ 
äneſti»ende Symptome an mir konſtatieren konnte. 

Wir kamen aus der durch Einſtürze heimgeſuchten Zone 
heraus. Der Gang verbreitete ſich. Der Boden war nicht mehr 
geſtuft und führte in weiten Schraubenwendungen allmählich 
abwärts. Ein Schatten holte mich ein. Es war Rita. Als ſie 
mich gerade erreicht hatte, brach ſie zuſammen drückte die Hände 
an den Leib und warf mir einen Blick zu wie ein zu Tode ge⸗ 
Hertes Reh. Die Serkung des Weges trieb mich neller vor⸗ 
wärts. Ich folgte dem Kommandanten, der ſich, die Fäuſte an 
die Bruſt geſtemmt, in Trab verſetzt hatte 

Wir gelangten in eine faſt kreisrunde Hähle. eine Art Fel⸗ 
ſengruft, deren hohe Wölbung ſich im Schatten verlor. Der Ge⸗ 
ruch von Moder drang aus allen Ecken, aus den dunkeln un⸗ 
heimlichen Winkeln. Der Baron und der Großfürft futten die 
Mauern ab; es gab drei Ausgänge. Verzweifelt rief ich: 

„Melche Richtung hat Dartigues eingeſchlagen?“ 

„Dieſel“ 

Nein! Hier iſt er hinaus!“ 

5 Jeder wies nach einer anderen Seite. Unſere Zweifel wur⸗ 
den durch Marius ſelbſt gelöſt. der fahl wie ein Geirent aus 
dem rechten Seitengange zurücktaumelte 


Schwankten zurück. 


Ein ſozialdemokratiſcher 
Oberbürgermeiſter in Hindenburg 


Genoſſe Julius Franz, der verdiente Bergarbeiterführer — Oberbürgermeiſter 


Hindenburg. Den Hauptpunkt der am Donnerstag 
ſtattgefundenen Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung von 
Hindenburg bildete die mit Spannung erwartete Wahl 
des Oberbürgermeiſters. Im erſten Wahlgang er⸗ 
hielten Bürgermeiſter Fran z⸗ Hindenburg 14 Stimmen, Res 
gierungs⸗Vizepräſident Dr. Fiſcher⸗Oppeln 19 Stimmen, der 
kommuniſtiſche Kandidat Gwodz 6 Stimmen und Stadt⸗ 
kämmerer Schilling 8 Stimmen. Da keiner der Kandidaten 
die abſolute Mehrheit erhalten hatte, wurde ein zweiter und 
schließlich ein dritter Wahlgang erforderlich. In dieſen beiden 

Wahlgängen entfielen auf Bürgermeiſter Franz 22, auf Dr. 
Fiſcher 19 und auf Gwodz 6 Stimmen. Damit ift Bürger⸗ 
meiſter Franz, der der ſozialdemokratiſchen Par⸗ 
tei angehört, als Nachfolger des jetzigen Oberpräſidenten Dr, 
Lulaſcher, zum Oberbürgermeiſter der Stadt Hin⸗ 
denburg gewählt. 


Für ihn ſtimmten außer den Sozialdemokraten der Na⸗ 
tionale Ordnungsblock, die Wirtſchaftspartei, 
die Nationalſozialiſten, der Kulturbund Oſten, 
die Mieterſchutzpartei und ein Pole. 


* 


Der ſeit über einem Jahre währende Kampf um den Ober⸗ 


bürgermeiſterpoſten in Hindenburg iſt beendet, das Zentrum hat 
zum zweiten Male eine Niederlage erlitten, zunächſt in Oppeln 
und jetzt in Hindenburg. Wer die Ereigniſſe aufmerkſam ver⸗ 
folgt hat, der weiß, daß ſich die Sozialdemokratie um dieſen 
Poſten nicht bemüht hat, ſie war damit einverſtanden, daß dieſer 
Poſten dem Zentrum zukommt, die Verhältniſſe haben jetzt gegen 


der Weberſtreil in Bielitz beendet 


Der vor drei Wochen in 7 Firmen ausgebrochene Weberſtreik 
und die darauffolgende Ausſperrung der Textilarbeiter von 
Bielit⸗Biala wurden am Dienstag, den 18. d. Mts., mit vollem 
Erfolge für die Streikenden liquidiert. Das Reſultat des 
Kampfes iſt eine Niederlage der Textilfabrikanten, welche die 
feſte Abſicht hatten, den Lohn der Weber durchſchnittlich um 25 
Prozent zu reduzieren. Die Fabrikanten hofften mit Hilfe der 
gegenwärtigen großen Wirtſchaftskriſe ihr Vorhaben leicht durch⸗ 
führen zu können. 


Die Verhandlungen währten von 2 Uhr nachmittags bis 
9 Uhr abends. ; 

Das Reſultat der Verhandlungen wurde einer am Mitt: 
woch vormittags im Arbeiterheim ſtattgefundenen Verſammlung 
der Streikenden bekanntgegeben. 


Darauf wurde das Protokoll über den Wohnhausbau an 
der ul. Rymera Nr. 16 zur Beglaubigung entgegengenommen. 

Der Magiſtrat der Stadt Sosnowitz erhielt die Genehmi⸗ 
gung für unentgeltlichen Gebrauch der Brücke Myslowitz⸗ 
Radocha für ſtädtiſche Fuhrwerke. 

Danach wurden laufende Steuerſachen und verſchiedene An⸗ 
gelegenheiten des ſtüdt. Elektrizitätswerks behandelt und ein 
Tätigkeitsbericht der ſtädt. Anlagen für Monat Dezember 1929 
und Januar 1930 ertgegengenommen, ſowie das Protokoll der 
Armendeputation erledigt. -h. 


Schwienkochlowiß u. Amgebung 


Unfallziffſern. Im Monat Januar ereigneten ſich auf dem 
Gebiete des Kreiſes Schwientochlowitz 631 Unglücksfälle. Davon 
entfielen auf den Bergbau 269, auf die Eiſenhütten 219 und das 
Bougewerbe 18 Unglücksfälle. 


„Verſtopft! Kein Ausweg!“ erklärte er. 


| 
Seine Fackel hatte ſich am ſchnellſten verzehrt; die Flamme 


bedrohte ſchon feine Hand. Holbeck flürgte ſich ſofort in den 
zweiten Gang. Wir hinterher. Das Hilfegewinſel Ritas ver⸗ 
mochte uns nicht zurückzuhalten. Sie klammerte ſich an Feodor 
und flehte ihn an, ſie nicht zu verlaſſen. Teufel! Das hatte ſie 
wohl verdient! / 

Wir galoppierten ſteil bergab. Marius und ich hatten 
den alten Diplomaten mit den Spinnenbeinen bald eingeholt. 
Er keuchte ſchon atemlos. Brutal brüllte ihn Dartigues an: 

„Geben Sie mir ſogleich Ihre Fackel!“ 

Der andere ſtellte ſich taub. 

„Die Fackel! Herrgott...“ 

Marius warf ſeine, die er nicht mehr halten konnte, weg 
und ſuchte die des Barons zu erhaſchen. Holbeck nahm ſie in 
die andere Hand. Dartigues beugte ſich nieder und verletzte 
ihm einen Hieb in die Kniekehlen; der Baron ſtürzte und ließ 
die brennende Fackel fallen. Auch Marius hatte das Gleichge⸗ 
wicht verloren, war über ſeinen Gegner geſtolpert und hatte 
ſich im Falle die Stirne zerschlagen. Das Blut rann ihm in 
die Augen. Inzwiſchen hatte ich mich des Kampfobjektes be⸗ 
mäichtigt. 

„Wir können uns beide retten!“ warf ich ihm hin wie 
einem Hunde einen Knochen. 

Er ſchien einverſtanden. Verbündete für den Endkampf! 
Der Oeſterreicher hatte ſich mit unglaublicher Elaftizität wies 
der erhoben und lief in greiſenhafter Beweglichſeit por uns 
ber. Hinter uns näherte fin der rerelmähize Tritt Rebeil⸗ 
lauds. Sonderbar find die Wege des Schichſals! Holbeck gehörte 
nicht an die Spitze. Marius wollte ihn eben mit einem wehl⸗ 
gezielten Hieb wieder zu Boden ſchlagen, als plöblich unſere 
Muskeln erſtarrten. War es der eiskalte Windhauch, der uns 
ſcharf ins Geſicht fuhr? Wir ſtanden ſtill: .. Und Holbeck, der 
nicht gebremſt hatte, verſchwand vor unſeren Augen im Leeren 
wie von der Dunkelheit verſchlunden. Ein erſtickter Schrei. Do⸗ 
Geräusch eines auſſchlagenden Körpers. Noch ein Schuerzere⸗ 
laut... dann ein unheilkünderdes Plumpſen in fernes Waſſſe⸗ 

Wir hatten knapp am Rande eines Abgrundes geſtopr 
Schon kam der Kommandant angelaufe 
und wollte weiter: 

„Was gibt?“ ſchnaubte er. 

Wir fuhren ihn an und hätten ihn am liebſten getötet! 


tag früh wieder aufzunehmen. 


v I 
das Zentrum entſchieden, weil es Kandidaten prö'cntierte, die | 
für die Mehrheit des Stadtverordnetenkollegiums unennehmbar — 1 
waren. 4 

Genoſſe Julius Franz war feit dem Ausſcheiden des BE 
jetzigen Oberpräſidenten Dr. Lukaſchek der alleinige Vertreter des 
Bürgermeiſters und Oberbürgermeiſters und hat fein Amt ob⸗ 
jektiv verwaltet, was alle Parteien ohne Unterſchied gern aner⸗ 89 
kennen werden. Dieſer Tatfahe iſt auch jetzt ſein Erfolg, daß er ; | 
zum Oberbürgermeiſter berufen worden iſt. Und es iſt dies in 
jeder Hinſicht zu begrüßen, daß in der größten Arbeiter⸗ und 
Induſtieſtadt Deutſchoberſchleſiens jetzt ein Sozialdemokrat die 
Leitung übernimmt. f 

Genoſſe Julius Franz iſt ein Sohn der Arbellertlaſſe, in der 44 
Walderburger Gegend geboren, wo er auch im Bergbau tätig | 
mar. Er ſchloß ſich frühzeitig der Arbeiterbewegung an, war 
Redakteur an der Waldenburger „Volkswacht“ und ſpäter Br | 
zirksleiter der Bergarbeiter im dorticen Gebiet. 1917 kam er als 9 | 
Nachfolger Seinrih Löfflers nach Oberſchleſien und war hier im in 
Dienſte des Bergarbeiterverbandes in hervorragender Weile i | 
tätig. Was Genoſſe Julius Franz den oberſchleſiſchen Berg⸗ 73 
arbeitern war, brauchen wir nicht zu betonen und es unterliegt | 
auch heut für uns keinem Zweifel, daß er der alte Vorkämpfer 
iſt, der er immer war. Die Kämpfe in Weſtoberſchleſien, die er ö 
ausgetragen hatte, ſind ja bekannt. Er iſt Mitglied des Land⸗ Be 
tages, in welchen er bald nach der Revolution hineingewählt 4 
worden iſt und ein treuer Sachwalter der Arbeiterklaſſe. Wir 1 
bringen ihm an dieſer Stelle unjere beiten Glückwünſche dar und 9 
580 daß fein Amt auch der Arheiterflaffe von Vorteil fein 1 
wird. « | 


Die weſentlichſten Punkte der Vereinbarungen find folgende 
Der alte Vertrag bleibt bis zum 1. Mai l. Is. in Kraft. In⸗ Bu 
zwischen wird durch eine Kommiſſon, an welcher Vertreter der f 
Arbeiter und Unternehmer, ſowie die Arbeitsinſpektoren teils 
nehmen werden, ein neuer Tarif bis zum 15. April I. Is. ausge⸗ 
arbeitet. Sollte der neue Tarif von den Arbeitern nicht ange⸗ 
nommen werden, jo bleibt der alte Vertrag bis Oktober l. Is. 
in Kraft, jedoch mit der Aenderung, daß die garantierten Zeit⸗ 
löhne in den einzelnen Betrieben in Akkord umgerechnet werden, 
wobei die individuellen Durchſchnittsverdienſte der Weber als 
Grundlage der Berechnung des Akkords dienen, damit der Weber 
ſeinen gehabten Verdienſt erreicht. 

Die Verſammlung nahm den Bericht zur Kenntnis und es 
wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt, die Arbeit am Donnets⸗ 


— he en zn — ern 


Erteilung von Baugenehmigungen. Im Monat Januar er⸗ 
teilten die Kreisbehörden 40 Genehmigungen zum Bau von 
Häuſern, und zwar 29 für Orzegow, 4 in Lipine, 5 in Groß⸗Dom⸗ 
browka und 1 in Bismarckhütte. Mit dem Eintritt des Frühe 
jahres ſoll mit den Bauten begonnen werden. 


—— — 


Pleß und Amgebung 


Emanuelsiegen, (Eine Veränderung.) In Emanuels⸗ 
ſegen wird die bisherige Poſtagentur zur Poſtmeiſterei erhoben. 
Dieſe Neuerung iſt ſehr zu begrüßen. Jedoch hat die Bepöl⸗ 
kerung den lebhaften Wunſch, daß die Leitung der Poſtmeiſterel 
durch einen erfahrenen und geographiſch kundigeren Beamten 
beſetzt werden ſoll, damit ſich die Zuſtellung der Poſſſachen 
beſſert, was nämlich bisher allerlei zu wünſchen übrig ließ. 


— 


Vor uns lag im Scheine meiner Fackel ein vertikal abfal⸗ 
lender Brunnenſchacht, eine Zisterne, die wenigstens in ihrem 
oberen Teile zweifelloſe Spuren menſchlicher Arbeit aufwies, 
denn dieſer war mit ſcharſen Stacheln verſehen, die im Dun⸗ 
kel blitzten. Ich wagte es nicht, mich vorzubeugen und die 
Tiefe mit den Blicken zu meſſen. Dartigues ließ die letzte 
Fackel nicht aus den Händen und in ſeinem Gchaben lag etwas, 
das zur Vorſicht mahnte. Ich wich einige Schritte zurück. 

„Zum dritten Ausgang!“ rief er heiter. 

Keucherd ſchleppten wir uns die Hühle zurück, in deren 
Dunkel Feodor wie ein gefangener Bär hin und her torkelte. 
Sein Geſicht war blutig gekratzt. Rita lag bewußtlos in einem 
Winkel. Offenbar waren fie wieder aneinander geraten und 
er hatte ſie niedergeſchlagen. 

An der Einbruchsſtelle des Korridors, den wir herabge⸗ 
kommen waren, zeigte ſich eine hohe Geftelt. Titto Vertescu, 
den Strunk ſeiner erloſchenen, aber noch qualmenden Fackel in 
der Hand... u 

„ziel“ 

„Ja.“ ſagte er, „ich glaube nicht, daß es in meinem Kos 
toston ſteben kann, daß ich, der Sänger des Lichtes, in einer 
unterirdiſchen Gru't zugrunde gehen ſoll!“ 

Meine Blicke fragten: und ſie? Er verſtand mich: 
1 ee habe ihr das höcſte Opfer gebracht“, erklärte er 
feierlich. 

„Keiner von uns wird ſich retten können“, ſagte ich nervs. 

Dartigues umklammerte meinen Arm. Wir ſtlrzten uns 
in den letzten der drei Seitenzänge. Nach zwanzig Metern 
banden wir vor einem Felſen, der ihn volllommen abſclloß. a 

Stumm kehrten wir zu den anderen zurück. Der Dichter 
tie oh nicht von der Stelle gerührt. Wir umitanden 
te und ſtarrten ihn ſtumpffinnig an. Er, murmelt 
löslich; 

„Ich wittere reine Lu't!“ EN: 

Suchend bewegte er fih gegen eine Ecke, in Da 
Zewölbe ſenkte. Wir folgten ihn. Er hatte recht. Ein 
der Hauh berührte uns... Rebeillaud. knapp hinter ihm 
ickte 6 nicht raſch genug und ſchlug mit der Stirne an 
Yelfuna Er tau nelte zur Seite; ich drängte an ihm vorbei 
"ir mußten uns auf den Knien vorwärts ſchieben. 
Hamme meiner Fackel zuckte luft in einem ſcharfen 
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wie lebt der deufiche Angeſtellte? 


Eine Gliederung ſeiner Ausgaben. 
Das Statiſtiſche Reichsamt hat in den Jahren 1927⸗28 eine ſehr intereſſante Erhebung über die Einnahmen⸗ und Aus⸗ 


gabengeſtaltung deutſcher Arbeiter, Angeſtellten und Beamten veranſtaltet. 
546 Angeſtelltenhaushaltungen, deren genaue Buchführungsergebniſſe 
verarbeitet worden find, hatten im Durchſchnitt ein Jahreseinkommen von 4712 Rmk., wobei ſich 


einem großen Teil vor. 


haltes im Durchſchnitt auf 3,6 Perſonen ſtellte. 


Die Ergebniſſe dieſer Erhebung liegen jetzt zu 
vom Statiſtiſchen Reichsamt 
die Kopfzahl eines Haus⸗ 


Die Art der Verwendung der Einnahmen geht aus unſerem Schaubild 


deutlich hervor. Bemerkenswert iſt, daß mehr als ein Drittel der geſamten Einnahmen für Ernährung verwandt werden. 


30 Millionen, aber leider nur in Neuyork 
Die Miterbin von der Tſcheles verbannt — Die Jagd 
nach dem Glück in Polen — Ein Traum fliegt auf 


Frankreich hat eine neue Senſation. So und ſo viele Leute 
warteten auf eine aus Rußland ſtammende Rieſenerbſchaft von 


30 Millionen, und im Augenblick, der die Auszahlung bringen 


ſollte, ſtellbe ſich heraus, daß das entſcheidende Dokument aus dem 
Jahre 1917 durch ein Teſtament aus dem Jahre 1923 annulliert 
wird. Die neue Erbin, eine Prinzeſſin Nikiforawa, iſt zum 
Enpfang ihres Glückes nach Amerika gefahren, ohne jemals 
Frankreich und ihre Neider geſehen zu haben. Wie die große Ent⸗ 
täuſchung möglich war? 

Die Geſchichte iſt die Geſchichte des ruſſiſchen Emigranten 
Narciß Invanowitſch Ter⸗Akopoff. Vor dem Kriege beſaß er in 
Lauſanne eine herrliche Villa, lebte luſtig und in Freuden, und 
Gott ernährte ihn trefflich. 1917 kam er in Geldverlegenheit, 
weil ſeine in Baku gelegenen Oelfelder enteignet wurden, aber 
da iſt der ſehr reiche Schweizer Bankier Akſus, der von dem bal⸗ 
digen Sturz der Bolſchewiſtenherrſchaft überzeugt iſt und ſeinem 
Freund Ter⸗Akopoff, in der Hoffnung auf reichen Zinsſegen, 
drei Millionen Schweizer Franken leiht. Ter⸗Akopoff experi⸗ 
mentierte mit dem Geld, 


richtete in Deutſchland ein Laboratorium ein und ſpeku⸗ 
lierte auf ein ſynthetiſches Verfahren 


zur Herſtellung von Petroleum. Die Verſuche mißlangen, in den 
Retorten ſchmolz auch das geliehene Schweizer Gold, die Villa 
und alles Inventar mußten verkauft werden. Akopoff beging 
einige Schwindeleien und Betrügereien, ruſſiſche Emigranten 
klagten gegen ihn, Akopoff wurde ſchließlich aus der Schweiz aus⸗ 
gewieſen. Im Jahre 1926 ging er nach Belgien. 


Ein Jahr ſpäter erhielt der Bankier Akſus einen Eilbrief 
Der biedere Akopoff berichtete ſeinem Gläubiger 
freudeſtrahlend von einer fabelhaften Erbſchaft. War doch in 
Rußland Akopoffs erſte Frau, die Prinzeſſin Petrowka, geſtorben. 
Sie hatte ihrem Gatten 30 Millionen hinterlaſſen und war an⸗ 
geblich, während der arme Akopoff hungernd durch die Welt irrte, 
nach ihm forſchend und ſuchend, durch Europa gezogen. Wer 
jucht, der findet. Sie ſuchten und fanden ſich beide: Akopoff und 
der Rechtsanwalt Meiſſis, der Teſtamentsvollſtrecker. „Es iſt ſo 
viel Geld da“, ſchrieb Akopoff an Akſus, „daß es mir leicht wird, 
Ihnen die geſchuldete Summe zurückzuerſtatten!“ 


Aber da iſt noch ein kleiner Haken im Teſtament. 


Akopoff iſt nicht der alleinige Erbe der in Neuyork wohlver⸗ 
wahrten Millionen. Die Prinzeſſin hat auch eine Tochter. Niki⸗ 
forawa heißt ſie. Solange die nicht da iſt, kann die Erbſchaft 
nicht angerührt werden. Wo iſt Nikiforawa? Niemand weiß es. 
Aber Herr Meiſſis weiß Rat. Er machte den Vorſchlag, ſofort 
ein Konſortium zu bilden, das das Geld zuſammenlegen ſoll, um 
die Miterbin zu ſuchen. Der reiche Alſus und fein Notar ſollten 
die Unkoſten übernehmen. Einverſtanden! Aber erſt das Teſta⸗ 
ment herbei! Nichts leichter als das. Brief an einen Advokaten 
in Brüſſel, Antwort, Gang zu einer Pariſer Bank. Tatſächlich: 
die Bank beſtätigte den Beſitz des Dokuments. Ter⸗Akopoff er⸗ 
hält 700 000 franzöſiſche Franks, die Schweizer fahren, um dieſe 
Summe erleichtert, vergnügt nach Hauſe. Das Meſſingſchild 
verſchwindet von der Bürotüre des Herrn Meiſſis, er ſelbſt eben⸗ 
falls. und Akopoff mietet ſich in Paris eine feudale Wehnung 
zum Preiſe von 3500 Franks monatlich, befreundet ſich mit der 
reichen Dame Rouvier, der Witwe des ehemaligen Minifterprä- 
ſidenten, und bewegte auch dieſe, in das Erbkonſortium einzutre⸗ 
ten. Neues Geld! 

Der Schweizer Bankier verlangt nun die Auslieferung des 
Teſbaments. Sie koſtet ihm neue 50 000 Franken, die Akopoff als 
Unkoſten verlangt. Endlich iſt das Teſtament in der Schweiz. 
Es wird ſtudiert und geprüft, noch und noch. Es iſt nicht eigen: 
re 1917 datiert. Aber die 
Millionen find darin verzeichnet und ſogar 50 000 Rubel für die 
Arwen. und die Hauptſache: es trägt ruſſiſche Stempelmarken. 
Die Schweizer find aber ſehr vorſichtig. 


Sie wollen noch den Bankausweis von Neuyork ſehen, wo 
das Geld liegen ſoll. 


Die Situation wird heikel, doch Ter⸗Akopoff läßt einen Brief mit 
dem Aufdruck einer mexikaniſchen Bank anfertigen, und ſchreibt 
hinein, daß ſich im Depot des amerikaniſchen Finanzinſtituts ſechs 
Millionen Dollar als Erbſchaft der Prinzeſſin Petrowka befin⸗ 
den, und daß das Geld nach Erfüllung der Bedingungen abgeho⸗ 
ben werden könne. Auf dieſe frohe Nachricht gießen die Schweizer 
neue 50000 Franks in die Kaſſe des Konſortiums, damit endlich 


die fehlende Miterbin geſucht und gefunden werde. 


Und jetz beginnt die Jagd nach Nikiforawa. Sechs Monate 
dauer, fir. Die Schweizer und Madame Rouvier haben bereits 
eine Million Franks verpulvert, um endlich zu erfahren, daß die 


Tſcheka die Erbin auf die Inſel Solowki verbannt habe. Der 
Geduldfaden der Geldgeber reißt faſt. Rechtzeitig findet ſich in 
Paris ein Verwandter der verſtorbenen Prinzeſſin, ein gewiſſer 
Guerman, der eine Kopie des ſagenhaften Teſtaments aufgetrie⸗ 
ben hat und ſeine Milhilſe zur Auffindung der Nikiforawa gegen 
eine geringe Erbſchaftsbeteiligung von 15 000 Dollar verſpricht. 
Die Geſellſchaftlier find einverſtanden. Guerman gift auf die 
Suche und meldet nach einiger Zeit aus dem Oſten, die Erbin 
befinde ſich geſund und munter in Polen. Neues Geld in die 
Kaſſe des Konſortiums, Akopoff fährt nach Warſchau, die Schwei⸗ 
zr warten in Paris, während die Mimniſterpräſidentin bereits 
ein Zimmer für die Erbin in einem großen Hotel beſtellt. Fie⸗ 
berhafte Aufregung auf der ganzen Front! Telegramm: 

„Bin in Stolpſi, komme allein, Aufklärung folgt. Ter!“ 
Die Schweizer empfangen den Erwarteten auf dem Pariſer Bahn: 
ſteig. Akopoff ſtürzt aus dem Zug, ſtreckt die Arme zum Himmel 
und ruft ſchmerzerfüllt: „Ich bin verraten, verraten! Guerman 
hat die Miterbin gefunden und gibt ſie nicht heraus. Er will 
30 000 Dollar Löſegeld. Der Hund iſt zu allem fähig. Meine 
Herren entſcheiden Sie, was zu tun iſt. Ich bin bereit, ſofort 
zurückzufahren!“ 

„Ich werde Sie begleiten!“ ſagt endlich der Notar Lacroix, 
nachdem allen anderen vor Schreck die Sprache vergangen war. 


„Wozu?“ fragte Akopoff, „das wird die Sache nur erſchwe⸗ 
ren.“ Am folgenden Tag: neue Konferenz des Konſortiums, Be⸗ 
ratung Diskuſſion, Debatten in der Wohnung Ter⸗Akopoffs. Er: 
gebnis: Akopoff reiſt allein. Weiteres Ergebnis, daß jetzt der 
Anwalt der Madame Rouvier auf die Herausgabe des außer: 
ordentlich wertvollen Schmuckes ſeiner Klientin klagt, den Ako⸗ 
poff bekommen hat und verſetzt haben will, damit er wieder nach 
Polen fahren und Nikiforawa auslöſen konnte. 

Schlußſzene: Ein Telegramm aus Brüſſel an das Konſor⸗ 
tium: Nikiforawa iſt mit Herrn Meiſſis nach Amerika gefahren. 
Die Tochter der Prinzeſſin beſitzt ein Teſtament aus dem Jahre 
1923, das das Dokument vom Jahre 1917 annulliert. 

Letztes Bild: Februar 1930. Ter⸗Akopoff im Pariſer Unter: 
ſuchungsgefangnis. 3 j 


sterngewölkl 


Im Altertum ſah man in der Milckſtraße die Nietſpur, 
längs der die beiden Hälften der Himmelskugel aneinanderge⸗ 
fügt ſeien. Das Lichtgewebe der Milckſtraße, die als Ring den 
Sternhimmel aller Zonen umſchließt, iſt zart wie ein Hauch. 


Das Milckſtraßenganze iſt aus Milliarden und Abermilliarden 


Sonnen gefügt, und es gliedert ſich in zahlreiche Sternwolken, 
deren jede non den anderen deutlich geſchieden iſt. Die hellſte 
Stelle des Milchſtraßenbereichs, der in mittleren nördlichen 
Breiten beobachtet werden kann, heißt ihrer charakteriſtiſchen 
Form wegen „Schildwolke“ (Scutum Sobieski iſt der Name 
des kleinen Sternbildes, in dem die Wolke ſteht). Ein mäch⸗ 
tiges Gewölk iſt der Kern der Milckſtraßenwelt. Es mag eine 
Anſammlung von vielleicht 800 Millionen Sternen in 50 000 
Lichtjahren Entfernung ſein. Auch die Sonne iſt Mitglied einer 
Teilwolke des Milckſtraßen⸗Sternalls. Wir nennen „unfere“ 
Teilwolke das „lokale Sternſyſtem“. Da wir inmitten der 
„Wolke“ leben, ſo ſieht unſer Auge die einzelnen Sterne, die 
in ihr die „Nebeltröpfhen“ bilden, ringsum am geſamten 
Himmelsgewölbe ausgeſät. Doch vermag das unbewaffnete 
Auge nur in einem engen Nahbezirk der Wolke Sterne von ſo 
geringer Lichtmacht, wie ſie unſerer Sonne zukommt, als ſtrah⸗ 
lende Punkte zu unterſcheiden. Faſt alle Sterne, die das Auze 
wahrnimmt, find im Vergleich zur Sonne Lichtgiganten. Solche 
Giganten find ſehr ſpärlich in der Wolke verteilt. Weitaus 
die meiſten Sterne ſind an Strahlungskraft der Sonne ver⸗ 
gleichbar oder ſchwächer. Um die Verhältniſſe überſchauen zu 
können, wollen wir ein winziges Modell des Planetenfyſtems 
ausdenken, wie es R. Henſeling im Sternbüchlein für 1930 an⸗ 
gibt, in der Mitte der Sonne, ringsum die von ihr beſchier enen 
und regierten Wandler Merkur, Venus, Erde, Mars, Jupiter, 
Saturn, Uranus, Neptun. Bis zur Erde einerſeits, bis zum 
Neptun anderſeits ſind es von der Sonne aus in „Wander⸗ 
jahren“ 4000 Jahre bis zur Erde, 120 000 Jahre bis zum Nep⸗ 
tun; in „Lichtzeit“ 86 Min. bis zur Erde, 4% Std. bis zum 
Neptun — ununterbrochenes Wandern wie ununterbrochene 
Fahrt des Lichtſtrahls vorausgeſetzt. Unſer Modell ſoll eine 
Kugel ſein, die die Neptunsbahn gerade umſchließt; aber die 
Kugel ſoll doch nur einem Tautropfen an Größe gleichkommen. 
Denken wir uns alle 50 Meter ein ſolches Sonnerſyſtem in der 
Tauperle, ſo haben wir eine annähernd richtige Vorſtellung 
davon, wie dünn die Sterne im „lokalen“ Sternſyſtem (und 
zwar in feinen dichteren Teilen) und in den anderen Stern⸗ 
wolken der Milchſtraße verteilt find. Die Sonnen ſelbſt find in 
dieſem Modell kleiner als der zehntauſendſte Teil eines Milli⸗ 
meters. Aus dieſer leſen Verteilung der Sterne erklärt es 
ſich, daß wir von der Sternwolke, der wir zugehören, nichts 
gewahr werden als eben nur eine Anzahl ihrer hellſten Sterne, 
in weiter Streuung über das geſamte Himmelsgewölbe ver⸗ 
teilt. Die Teilwolken des Milchſtraßenfternalls find ſchichtartig 
angeordnet. Das Ganze könnte man mit einer Wollenb ink 
von mäßiger Dicke vergleichen, beſtehend aus ſelbſtändigen Cine 
zelwolken, die im großen ganzen flach nebeneinander lo ern. 
Wir ſehen ringsum auf die Kanten der Teilwolken, und da 
das lokale Sternſyſtem nicht am Außenrande liegt, ſo bilde 

all die Wolkenränder, auf die wir blicken, das vielgeſtaltige 
Band der Milchſtraße: einen Ring, der den Himmel umſchließt. 
Man darf ſich durch dieſen Anblick nicht zu der Meinung ver⸗ 
leiten laſſen, das Sternall der Milchſtraße ſei wirklich ein 
„Ring“, in deſſen Mitte wir ſckwebten. Wieviel Sterne im 
lokalen Sternſyſtem vereinigt ſind, iſt noch nicht mit einiger 
Sicherheit anzugeben. Wenn wir auf 50 bis 100 Millionen 
taten, ſo iſt das wahrſcheinlich nicht zu undeſcheiden und der 
Größenordnung nach nicht ſehr fehlgegriffen. Den Geſamtdurch⸗ 
meſſer des Milchſtraßenſterngewölks dürfen wir (nach Shapleys 
Unterſuchungen über die kugelförmigen Sternhaufen) auf 
200 000 bis 300 000 Lichtjahre ſchätzen. Edwin Hubble hat jüngzt 
feſtgeſtellt, daß die Sonne im Verhältnis zu 24 Spiralnebeln 
(d. h. Sternwolken oder „Welteninſeln“ weit außerhalb des 
Milchſtraßenalls) eine Fluggeſchwindigkeit im Raum von 280 
Kilometern in der Sekunde hat. Vielleicht iſt dieſer Befund 
fo zu deuten: daß dieſe Geſchwindigkeit die Umlaufsbewegung 
des lokalen Sternſyſtems im Milchſtraßenall darſtellt. Danach 
wäre unſer Umlauf um das 50 000 Lichtjahre entfernte Zentrum 
in rund 300 Millionen Jahren einmal vollendet... 
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Ein franzöſiſches Monopol für den Flugverkehr über den Aklankik 


Die portugieſiſche Regierung hat einer portugieſiſchen Luftver⸗ 
kehrsgeſellſchaft, die jedoch nur franzöſiſche Intereſſen vertritt, 
vertraglich ein Monopol für den geſamten Flugverkehr 
über portugiefichjem Boden eingeräumt. Der Vertrag ſchließt 
die Landung aller Flugzeuge, die nicht der Monopolgeſellſchaft 
gehören, auf portugieſiſchen Flugplätzen aus. Damit wäre die 
Benutzung der Azoren und der Kap Verdiſchen Inſeln, die — 
beide in portugieſiſchem Beſitz — als Etappenſtützpunkte für den 
Flugverkehr nach Nordamerika bezw. über den Südatlantik 
nach Südamerika unentbehrlich ſind, der franzöſiſchen Monopol⸗ 
geſellſchaft vorbehalten. Für dieſes ungeheuer wichtige Vor⸗ 
recht hat ſich die Geſellſchaft nicht nur zur Errichtung der not⸗ 
wendigen Flughäfen, ſondern auch zur Einrichtung eines regel: 


mäßigen Luftverkehrs zwiſchen Portugal und feinen afrikank⸗ 
ſchen Kolonien verpflichtet. 

Gegen dieſes Luftmonopol hat der Geſandte der Vereinig⸗ 
ten Staaten einen energiſchen Proteſt bei der portugieſiſchen 
Regierung eingelegt. Auch in Spanien denkt man an Vergel⸗ 
tungsmaßnahmen gegenüber Portugal, als deren erſte ein Ver⸗ 


bot des Ueberfliegens de; ſpaniſch⸗portugieſiſchen Grenze — d. h. 


eine außerordentliche Erſchwerung der Verbindung der geplan⸗ 
ten Ueberſeelinien mit dem europäiſchen Hinterlande — ge 
plant iſt. 8 
(In der Karte ſind die portugieſiſchen Gebiete ſchwarz ein⸗ 
gezeichnet, die Luftentfernungen der Veilſtrecken der in Frage 
kommenden Weberjeelinien in Kilometern angegeben.) 


—— 


* 
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1 


Sohn eines 


Drechslermeiſter in die Lehre. 


Auguft Bebel 


Zum 22. Fel ruar 1930 


In der Erinnerung der älteren deutſchen Arbeiter lebt un⸗ 
verlöſchlich das Bild Auguſt Bebels, des langjährigen Führers 
der deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung, des Kämpfers für 
Menſchenrechte und für die ſoziale Befreiung der Arbeiterklaſſe. 
An dieſem 22. Februar würde er, wenn er noch unter uns weilte, 
leinen 90. Geburtstag feiern können. Aber ſchon ſeit faſt ſiebzehn 
Jahren ruht ſeine Aſche in Zürich. Als er von uns ging, blickte 
er auf ein Leben von 73 Jahren zurück, ein Leben, das angefüllt 
war mit Arbeit und Kampf für die große ſozialiſtiſche Kultur⸗ 
aufgabe, der er bis zum letzten Atemzuge diente. 

In der Perſon dieſes Vorkämpfers verkörperte ſich die lange 
Entwicklungsreihe, die die ſozial'ſtiſche Bewegung Deutſchlands 
zu durchlaufen hatte. Bebel war nicht der Gründer der Partei, 
er gab ihr auch nicht die theoretiſchen Unterlagen. Aber was 
Marx und Engels dieſer Bewegung an theoretiſchen Waffen ge: 
ſchmiedet hatten, was Ferdinand Laſſalle mit jeinem praktiſch⸗po⸗ 
litiſchen Blicke der deutſchen Arbeiterſchaft als poſitive Aufgabe 


ſtellte, das verſchmolz ſich in Bebel zu lebendiger Wirkungs⸗ 


kroft. a 

Auguſt Bebel hatte eine freudloſe Jugend zu verleben. Als 
| ſchlechtbezahlten Unteroffiziers der altpreußiſchen 
Armee in Köln⸗Deutz geboren, wurde er ſchon als Dreijähriger 


Dalbwaiſe, den ſein Vater ſtarb an der Schwindsucht, die ihn 


plötzlich befallen hatte. Auch der Bruder ſeines Vaters, der als 
ehemaliger Berufsſoldat wegen Verluſtes ſeiner Stimme ſeinen 
Abſchied hatte nehmen müſſen und nun, ausgerüjtet mit einem 
„Gnadengeld“ von zwei Talern monatlich, ſich der Familie an⸗ 
nahm und die Witwe heiratete, ſtarb bereits wenige Jahre da⸗ 
nach gleichfalls an Tuberkuloſe. Die Mutter ſuchte nunmehr in 
Wetzlar, ihrer Heimatſtadt, mit den Kindern Halt und Stütze bei 
ihren Verwandten. Durch Handſchuhenähen und andere Heim: 
arbeit erwarb ſie mühſelig das zum Leben Notwendige. Es 
dauerte jedoch nur wen'ge Jahre, da riß die zehrende Krantheit 
auch die Mutter ins Grab. b i 

Mit dreizehn Jahren war Auguſt Bebel bereits Vollwa e. 
Bald trat an ihn, der die Armenſchule in Wetzlar beſucht hatte 
und dort von einem feiner Lehrer wegen feiner beſonderen Be⸗ 
gabung freiwillig gefördert worden war, die Frage der Berufs⸗ 
wahl heran. Zwar lockte es ihn, das Bergſach zu ſtudieren, aber 
da die Mittel fehlten, wurde dieſer Wunſch bald zerſchlagen. Von 
Haus aus ſchwächlichen Körpers, kam Auguſt Bebel zu einem 
Man war der Meinung, dieſer 
Beruf ſei der geeignetſte, weil er nicht allzu große Anforderungen 
an die Muskelkraft ſtellt. Fünf volle Jahre galt damals als nor⸗ 
male Lehrzeit, wobꝛi die Tagesarbeſt morgens 5 Uhr begann und 
abends ſpät endete. Sonntagsruhe war unbekannt. So wurde 
auch ihm hart begreiflich gemacht, was das Handwerk als Wahr⸗ 
ſpruch aus mittelalterlicher Zeit übernommen hatte, daß „Lehr⸗ 
jahre keine Herrenjahre“ ſeien. 

Als aber endlich dieſe harten Lehrjahre vorüber waren, ging 
der junge Drechslergeſelle auf die Wanderſchaft, durchſtreifte Süd: 
deutſchland und Salzburg und fand. nach kurzem neuem Aufent⸗ 
halt in Wetzlar, Arbeit in ee wohin er mit zweien ſeiner 
früheren Schulkameraden gemeinſam „getippelt“ war. 5 

In Leipzig begann das politiſche Intereſſe für den damals 
Zwanziglährigen. Es war die Zeit der großen innerpolitiſchen 


Umgeſtaltung Deutſchlands, die ihre. Schatten vorauswarf. In 
2 eiter⸗ 


nur zum Lernen, ſondern auch zum Wirken inmitten einer Ge: 


ben. Lib ralen gegründeten „Gewerklichen 
ei fand Döbel wide mmene Gelege 


meinſchaft. Von hier aus begann jeine lebhafte politiſche An⸗ 
teilnahme an allen Exe gniſſen jener Zeit. Zunächft ein Gegner 
der Laſſalleſchen Organiſationsbeſtrebungen, lebte ſich Bebel doch 


in die ſozialiſtiſche Gedankenwelt fo ſtart ein, daß er bereits im 


Alter von 27 Jahren als erſter Arbeiterabgeordnetzr auf Grund 
des gleichen Wahlrechts in den konſtituierenden Norddeutſchen 
Neichstag von 1967 einzog. Auch in den folgenden ordentlichen 
Reichstag des Norddeutſchen Bundes kehrte er wieder, 

Die Laſſalleſchen Forderung nach dem allgemeinen, gleichen, 
geheimen und direkten Wahlrecht hatte Bismarck aufgreifen mil. 
fen, um für die einheitliche Zuſammenfaſſung der deutſchen Klein: 
ſtaaten in einem Bunde die ſtimmungsmäßige Unterlage zu ſchaf⸗ 
fen. Als Bebel, von einer kleinbürgerlich⸗demokratiſchen „Säch⸗ 


ſiſchen Volkspartei“ in das neue Bundespatlament gewählt 


wurde, gab es kein Vorbild für parlamentariſche Arbeit eines 
Arbeiterabgeordneten. Was dort an Tätigkeit zu entfalten war. 
mußte der neue Abgeordnete, als einziger unter Hunderten von 
politiſchen und ſozialen Gegnern, aus ſich ſelbſt und aus den Um: 
Händen entwickeln. Es iſt das unvergängliche Verdienst Auguſt 
Bebels, daß er durch feine Tätigkeit ein ſolches Vorbild für Ar⸗ 
beiterparlamentarier geſchaffen und während feines langen Le: 
bens geſeſtigt hat. Durch Wilhelm Lebknicht, der in den ſech⸗ 
ziger Jahren aus ſeinem Londoner Exil zurückgekehrt war und in 
Leipzig Wohnſitz genommen hatte, wurde Bebel tiefer in die res 
volutlonierenden Theorien von Marx und Engels eingeführt. In 


beider Zuſammenwirken wurden die liberalen. Arbeiterbildungs⸗ 
vereine zum Anſchluß an das Programm und die Organiſation 
der Internationalen Arbeiteraſſoziation gewonnen. So entitand 
die Sozialdemokratiſche Arbeiterpartei [Eiſenacher Richtung). 

Als deren Vertreter hat Bebel im Norddeutſchen Reichstage 
und in dem ihm folgenden Parlament des neugegründeten Deut⸗ 
ſchen Reiches mit großem Geſchick und außergewöhnlicher Redner⸗ 
begabung die ſozialiſtiſche Weltanſchauung und die Grundſäge 
der Internationale vertreten. Das hinderte ihn nicht, ſpornte 
ihn vielmehr dazu an, gerade in kleinen Dingen die befonderen 
Intereſſen der Arbeiterklaſſe wahrzunehmen. Die Fragen des 
Arbeiterrechts und des Arbeiterſchutzes, die bei der damals herr⸗ 
ſchenden liberalen Grundtendenz der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft 
als Angriff auf Eigentum und Selbſtbeſtimmung gewertet wur⸗ 
den, zeigten Bebel zu immer neuen Vorſtößen gegen die Allmacht 
des vom Staat geſchützten Unternehmertums. 

Es hieße eine Geſchichte des deutſchen Parlaments ſchreiben 


wollte man die vielgeſtaltige anregende und ſchöpferiſche Arbeit: 


Bobels im Deutſchen Reichstag ſchildern. Mit nur kurzen Unter, 
brechungen hat er dem Reichstag von 1867 bis zu ſeinem Tode 
(1918) angehört. War er zunächſt der einzige Vertreter der or 
zialiſtiſchen Ideenwelt, ſo iſt deren Zahl von Wahl zu Wahl ge⸗ 
ſtiegen. Immer aber blieb Bebel der Führer dieſer wachſenden 
Fraktion und der Partei, die ſie in den Reichstag entſandte. 
Mehr noch, Bebel war ein wirklicher Führer des Volkes: lei⸗ 
denſchaftlich in ſeiner Hingabe an die für Recht erkannte Sache, 
unbeirrbar in der oft in hartem Ringen gewonnenen Weberziu: 
gung, ſtand er ſeinen Mann im politiſchen Kampf, auch wenn der 
Polizeiſtaat Bismarcks und ſeiner Nachfolger alle ſeine Macht⸗ 


mittel gegen die Bewegung der Arbeiterklaſſe ins Feld führte. 


Jahrelange Freiheitsſtrafen wurden ihm und feinen Freunden 
zudiktiert, aber auch fie konnten ſeinen Willen nicht lähmen. Sein 
ſieghafter Glaube an die geſchichtliche Aufgabe der Arbeiter half 
das ſchmackvolle Sozialiſtengeſetz überwinden, ſein unerſchütter⸗ 
licher Kampfesmut riß die Kämpfenden auch in ſchwerſten Augen⸗ 
blicken immer wieder zu neuem Vorwärtsſtürmen hin. 

Sein Name galt nicht nur in der deutſchen Sozialdemokratie 
etwas, auch in der Internationale war ſein Ruf ſeſt begründet. 
Deshalb ging ein Zug weher Trauer über den ganzen europäi⸗ 
ſchen Kontinent und darüber hinaus, als im August 1913 die 
Kunde kam, daß dieſer Feuerkopf in einem Schweizer Sanato⸗ 
rium, wo er Heilung ſuchte, plötzlich ſein Leben ausgehaucht 
habe. Noch immer ruft der Name dieſes Mannes die Zeiten des 
Kampfes um den Aufſtieg der deutſchen Arbeiterklaſſe in Erin: 
nerung, mit dem ſein Leben unzertrennlich verbunden war. 

Heute, unter anderen ſtaatsrechtlichen und wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen, find der Sozialdemokratie neue Aufgaben giftelli. 
Oft iſt deshalb ſchon die Frage aufgetaucht, wie Bebel ſich in 
dieſer Zeit zu den Problemen verhalten würde, die nach der 
Staatsumgeſtaltung täglich an uns herantreten. Ich glaube, 
dieſe Frage iſt ſehr einfach zu beantworten: Er hatte nicht um⸗ 
ſonſt fein Leben dem Ziel gewidmet, die deutſche Arbeſterſchaft zu 
gleichberechtigten und ihrer Zahl wegen beſonders gewichtigen 
mitbeſtimmenden Gliedern des Staats zu machen. Ju allen Zei⸗ 
ten, die er durchlebte, ſtand ſein praktiſcher Sinn darauf gerichtet 
für die Arbeiterklaſſe den größtmöglichen Erfolg zu erzielen, der 


An 80, Mai 1927, früh ſieben Uhr, riß Whit Voutherwek 
ein Blatt vom Kalender ſeiner Flugzeugkabine und meinte zu 
ſich ſelber: „Three cheers, old boy!“ Dann putzte er ſich zum 


Kabinenfenſter hinaus, die Zähne, fuhr in die Pantoffel und 


machte die Runde. Er klopfte ſeinem zwölfjährigen Sohne 
Jonny, der am Steuer ſaß und gähnte, auf die Schulter und 
fagte zu ſeiner Frau, die damit beschäftigt war, Mabel, die 
Jüngſte, zu entwöhnen: „Dorothy, heute haben wir Smiles 
Dauerflugrekord um genau zehn Jahre überboten.“ Klein⸗ 
Mabel llatſchte vor Freude in die Händchen, und die Frau 
meinte: 
Zwanzig Jahre Luftlinie ſtrengt an, by ſove! Ich möchte mal 
wieder Inc Theater gehn, und, vor allem, die Kinder werden 
zu groß.“ Phil kratzte ſich hinter den Ohren, rauchte feine kalte 
Chagpfeife und meinte gutmütig, wie Männer ſeines Schlages 
zu fein pflegen: „Tom müſſen wir ſowieſo abwerfen. Am be: 
ſten über Boſton. Dort ſollen die Collegs gut ſein. Er muß 
endlich ſein Einjähriges machen, der große Lümmel.“ Das war 
aber nicht etwa bös gemeint. — Phil Bourtherwek war ein vor⸗ 
bildlicher Ehemann und Familiervater. Zwanzig Jahre Luft: 


linie, immer zwiſchen Frisko und Leningrad hin und her, ſind 
990 Anlaß zu Untreue und ühnlihem... 
ſchümt: 


Dorothy ſagte ver⸗ 
„Beſter, auch, wenn wir Tom abwerfen ſollten, wer⸗ 


so wurde Byrd aus dem Eiſe der Antarktis befreit 


Die „City of Neuyort“, das Expeditionsſchiff des amerikaniſchen Südpolforſchers Byrd, das nach 44 tägigem Kampf ges 
gen nn Eis 5 19. Februar Byrds Lager erreicht und Ki Expedition zur Rückkehr in die Heimat an Bord genom⸗ 


men 


Fliegende Menſ 8 


Von Erich Käſt ner. 


„Eintreffen nachmittags über Berlin 
„Lieber, es wird Zeit, daß wir wieder runterkommen. 


Gute Familie. — Und jo ſieht fie aus!“ Ex zeigte eine Radio⸗ 
war es nicht offen, Dann meinte er: „Junge, Junge, du woll⸗ 


Die deulſche Stadt, in der die franzöſi⸗ 
ſchen Beſatzungstruppen am längſien 4 
f bleiben werden a ; 


it Landau in der Pfalz. Die hier liegenden Infanterie E 
und Artillerieregimenter ſollen allerdings ſchon Mitte Mg | 
nach Frankreich e en werden. Dagegen wird ein 2 
Dragonerregiment bis zum letzten Zeitpunkt der Beſetzung in A 
Landau verbleiben. 


— — q — 


ohne Aufgabe der ſozialiſt ſchen Grundſätze zu erreichen war. Zu 
dieſem Ende galt ihm die Einheit der Arbeiterbewegung und ihre 
innere Kraft alles, aber ebenſo viel die Durchdringung dieſer Be⸗ 
wegung mit klarer Erkenntnis von den tieferen Zuſammenhän⸗ 
gen geſellſchaftlichen Geſchehens und von den E'gengeſetzen geſell⸗ 
ſchaſclicher Entwicklung. 3% 

In feinem Streben zum hohen ſozialiſtiſchen Ziele war er un⸗ 
erbittlich gegen ſich ſelbſt und feine Kampfgefährten, unerhittlich 
vor allem in der Ablehnung aller putſchiſtiſchen Unternehmungen 
und aller Gewalttheorien, wie fie auch früher gelegentlich ge⸗ 
predigt wurden. Een Vorbild an perſönlicher Pflichterfüllung im 
Dienſt einer großen politiſchen und kulturellen Bewegung, kann 
Bebel auch der heutigen Generation ein Vorbild ſein in der 
prokt'ſchen, durch keine ſcheinrevolutionären Soitenſprünge ger 
ſtörten Wirkſamk zit. Ihm nachzuelfern in feiner leidenſchaftlichen 
Hingabe an das Rechte, in feiner im tieſſten Grunde revolutios⸗ 
nären Sachlichkeit iſt eine Aufgabe, die ehrenvoll iſt für die Ju- 
gend dieſer neuen Zeit. F. Klühs. 


r 
f x 


en 


den wir nicht weniger werden.“ Phil ſchlug fich kröft auf? 
Knie und lachte: „Damned, iſt's wieder o weit E18 nickte 
erglühend und murmelte verſonnen: „Ich läge ſo gern wieder 
einmal in einer richtigen Frauenklinik. Dieſe zehn Luftgebur⸗ 
ten haben mich ein klein wenig angestrengt, lieber Mann.“ Phi! 
küßte fie auf die Stirn und rief: „Sollſt du Haben, du Treue!“ 
Dann ſchlenderte er in die Kinderkabine hinlber, zum Wecken. 
Tom funkte, ſobald er angezogen war, nach Tempel: 
Bitten, Paketflugzenge 
mit Brennſtoff und Proviant ſtartbereit zu halten .. Bonther⸗ 45 
wek.“ Dann ſagte er: „Papa, ich möchte heiraten. — Gestern 
hat die Tochter des Schmierſeiſenkönigs Bluſſhauſe gefunkt und 
bei mir um mich angehalten, wenn ich noch frei wäre, Sie 
wünſcht ſich einen gänzlich unerfahrenen Gatten. Sie will auf 
mich warten. Sie iſt die Nichte des Kaiſers von Südamerika. 
photographie. Der Vater ſpuckte zum Fenfter hinüber; leider 
teſt doch aber erſt dein Einjähriges machen! Ich ſprach 83 
mit deiner Mutter darüber und wir hatten eigentlich beſchleſ⸗ Ba 
ſen, dich übermorgen mit dem Fallchirm nach Bolton auf I 2 
Stute zu chicken.“ Tom grinſte und erklärte: Was ein reicher 
Schwiegerſehn willen muß, weiß ich“ Der Alte ſtieß inn 
lachend in die Seite und meinte: „Recht Haft du! Nett ſieht ie 
aus. Wo wohnt denn das Mädchen?“ — „In Neuyork.“ 2 
„Teil ihr mit, wir landeten übermorgen in Neuyorf. Und teile 
es allen Nadiokonzernen mit. Ich hab' die Fliegerei eigentlich 
auch ſatt. Möcht“ mich mal wieder bei Gibſon raſieren laſſen.“ 
Der Pater ging, Jonny abzulöſen. Tom eilte ſchnurſtracks an 
den Sender. f 


Am Na mittag paſſierten fie Berlin. Die Paketflugzeuge 
flogen, im gleichen Tempo, dicht über ihnen; und Boutherwels 
faßten, wie ſie es ſeit zwanzig Jahren gewöhnt waren, Drenn⸗ 
ſtoff, Proviant und Wiſſer. Percy und Cecely, die Zwillinge, 
bedienten den Ladungsmagneten, der die Füſſer packte und in 
der Vorratskammer verſenkte. — Allmählich bedeckte fit der 
Himmel mit Hunderten von Fliegern. Dauſende von Fähnchen 
latterten. Eine Luftparade fand ſtatt. Der deutſche Reichs⸗ 
ſuperintendert hielt, per Lautsprecher, eine erſchütternde An⸗ 
'prache, gratulierte zum zwanzigjährigen Beitehen und ernannte 
ſämtliche gedenwärtigen und künftigen Inſaſſen des Nekordſlug⸗ 
zeuges zu ehemaligen Schülern des Berliner Nicolai Hymna⸗ 
ſiums. — Es war zum Heulen. R 

In der Nacht kreuzter Voutherweks den Aermellanal. Die 
Pariſer und Londoner Flugzeuggeſchwader waren illuminiert 
und flogen lebendige Bilder. Zum Schluß formierten ſie ſich g 
einer rieſenhaften Triumphpforte, durch die Boutlerwels hit 
durchfließen mußten. Am übernörften Morgen überflogen 
Neu'undland, und mittags gingen fie in Neunork nieder. 

Ganz Amerika ſtand am Flugplatz. Zwei⸗ bis drei 
Mentehen wurden zerguetſcht. Sie ſtorben lautlos, um die fe 
li-keit nist zu ſtöven. — Sämtliche Monarchen der Sten 
waren erchienen und baten um Mutoaramme. Das Nekerde 
fürersMeriment gab Salutſce ab. Voutberwel wurde von 
den vier älteſten Freuen Mmeriing auf bir Stultern denomm 
wäh-erd ſich feine Familie mit der gefeiertſten Größen Die 
Kontinents unterhielt: mit Harry Vater, dem eifrigſten 


fenmörder der Staaten: mit Mary Hitchins, die gerade zum 
vierzigſten Male geſchieden war; mit Stuart Stups, der ſich 
nur von lebendigen Fiſchen ernährte; mit Vivian Laurend, die 
zwanzig Jahre lang auf den Zehenſpitzen geſtanden war. Allen 
Berühmtheiten drückten die Boutherweks die Hand. Nur ihr 
Rekordvorgänger, Ben Smile, war nicht gekommen. Er hatte 
ſich, voller Verzweiflung, einem Ameiſenbär zum Fraße vorge⸗ 
worfen. Sein Ende ſoll entſetzlich geweſen ſein. — Peggy 
Bluffhouſe, Toms Braut, war natürlich auch da. Sie wurden 
an Ort und Stelle getraut und ritten auf Kamelen — Kamele 
waren damals ſehr modern — ins junge Heim. 

Die übrigen Boutherweks wurden in einen von der Regie⸗ 
rung gewidmeten Glaspalaſt gebracht und gebeten, ſich darin 
wohlzufühlen. Freilich ſeien fie es ſich und dem Lande ſchuldig, 
daß man wochentags zwiſchen neun und achtzehn Uhr Führungen 
veranſtaltete, die übrige Zeit gehöre ihnen. Das ſtaatlich be⸗ 
willigte Ehrengehalt ſei an eine einzige Bedingung geknüpft: 
Nach ihrem Tode werde man ſie einwecken und im Muſeum zur 
Nacheiferung den Schulklaſſen zeigen. — Boutherweks unter⸗ 
ſchrieben den Kontrakt und hielten es auch drei Tage aus. 

Dann beſtiegen ſie, nachts und heimlich, ihr Flugzeug und 
flogen wieder davon. Sie hatten ihr Erdenleben bereits ſatt. 
Dorothy Boutherwek meinte, ſie pfeife auf die Klinik und aufs 
Theater. Und Phil raſierte ſich nun wieder ſelber. — Einen 
kurzen Brief hinterließen ſie an die Regierung. Er wurde nie⸗ 
mals veröffentlicht. Wahrſcheinlich eignete ſich ſein Inhalt 
nicht recht zur Publikation. 8 

Im Jahre 1995 flogen Boutherweks immer noch. Zwiſchen 
Frisko und Leningrad. Ganz wie früher. Die Eltern ſtarben 
natürlich. Die andern aber fuhren weiter, ließen ſich mit der 
Flugpoft Gatten und Frauen zuſtellen und kamen niemals wie⸗ 
der zur Erde zurück. 

Sie wollten keinem Menſchen begegnen. 


Gründung einer deulſchen Handels- 
= Kammer in Paris 

Paris. In den ſpäten Abendſtunden des Mittwoch wurde in 
Paris von den in Paris wirtſchaftlich tätigen Deutſchen eine 
deutſche Handelskammer gegründet. Dem Vorſtand, der aus ſie⸗ 
ben Perſonen beſteht, gehören als beratende Mitglieder der je⸗ 
weilige Leiter der Wirtſchaftsabteilung der deutſchen Botſchaft, 
zur Zeit Botſchaftsrat Dr. Doehle, und der deutſche Vertreter bei 
der internationalen Handelskammer, zur Zeit Dr. Riedberg, an. 
Ordentliche Mitglieder der deutſchen Handelskammer in Paris 
können in Frankreich oder in Deutſchland wirtſchaftlich tätige 
Deutſche, außerordentliche Mitglieder können Perſonen, Firmen 
und Verbände werden, die an dem deutſch⸗franzöſiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsverkehr Anteil haben. 


Byrd Hai die Heimreiſe angetreten 

Neuyork. Byrd und die Teilnehmer an ſeiner Südpolar⸗ 
Expedition haben an Bord der „City of Neuyork“ die Heimreiſe 
von der Walfiſchbucht angetreten. Die Flugzeuge und anderes 
Ausrüſtungsmaterial mußten wegen der ſchnell durchzuführenden 
Abreiſe zurückgelaſſen werden. Das wertvollſte Material, das 
zweifellos die teilweiſe noch nicht entwickelten Filmaufnahmen 
darſtellen, hat Byrd mit an Bord genommen. 


Zur Durchſuchung des Liebknechthauſes 

Berlin. Zu den Behauptungen kommuniſtiſcher Blätter, 
die Polizei wäre bei der, Peſchlagnahme von Schriften im Lieb⸗ 
knechthauſe ungeſetzlich vorgegangen und hätte falſches Mate⸗ 
rial untergeſchoben, wird vom Polizeipräſidenten mitgeteilt: 
Auf Anordnung des die Durchſuchung leitenden Beamten wurde 
dem Abgeordneten Sobottka Stück für Stück des beſchlagnahm⸗ 
ten Materials vorgeleſen, damit er ſich ſelbſt vom Inhalt noch 
einmal überzeugen konnte. Die Abgeordneten Ulbricht und 
Dahlem konnten eine beſondere Aufſtellung nicht erhalten, da 
die Zeit zu deren Abfaſſung fehlte. Daher begleitete der Ab⸗ 
geordnete Sobottla den Materialtransport zum Polizeipräſi⸗ 
dium, um dort der Sichtung beizuwohnen. Sobottka erhielt 
auch eine eingehende Aufſſtellung über die beſchlagnahmten 
Schriften. Die kommuniſtiſchen Blättermeldungen ſtimmen da⸗ 
her mit den Tatſachen nicht überein. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonnabend. 12,05: Mittagskonzert. 16,20: Schallplatten⸗ 
konzert. 17,10: Kinderſtunde. 18,45: Vorträge. 20,30: Unter: 
haltungskonzert, Uebertragung aus Warſchau. 21,30: Ueber⸗ 
tragung aus Warſchau. 1 


Das Ei 
des Kolumbus 


war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 
ausgenütztl 
Sie erhalten die „Kompletta“- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Marke „Teekanne“ im Neito-Teegewicht von 
3 Rg, dazugehörige Zuckerdose oder Sahne - 
eßer oder Teetasse für Umhüllungen im 
etto-Teegewicht von 1 k, durch FIRMY 
' #TEAPOT-COMPANY Ltd.“ WARSZAWA, 
OKOPOWA 21823. 


Verlangen Sie deshalb nur 
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Technik und Minnedienſt 


Warſchau — Welle 1411,8 
Sonnabend. 12.05: Schallplattenkonzert. 13.10: Wetter⸗ 
bericht. 15: Handelsbericht. 16,15: Schallplattenkonzert. 17,45: 
Kinderſtunde. 19,10: Vorträge. 20,30: Unterhaltungskonzert. 
22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. 
Sonnabend, 22. Februar: 


Breslau Welle 325. 
15,45: Stunde mit Büchern. 
16,15: Zehn Minuten Eſperanto. 16,30: Uebertragung nach Ber⸗ 
lin und Leipzig: Eduard Künneke. 18: Die Filme der Woche. 
18,20: Grenzland Oberſchleſien. 18,40: Von der Deutſchen Welle, 
Berlin: Hans Bredow-Schule: Sprachkurſe. 19,05: Abendmuſik 
auf Schallplatten. 20: Wiederholung der Wettervorherſage. 
20: Schleſien hat das Wort. 20,30: Aus Berlin: Roda Roda 
erzählt Schmänke. 21: Verdrehtes Allerlei. Kabarett auf Schall- 
en 22: Die Abendberichte. 22,35—0,30: Aus Berlin Tanz: 
muſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


An die Mitglieder des Vundes für Arbeiterbildung! 

Der Deutſche Kulturbund für Polniſch⸗Oberſchleſien veran⸗ 
ſtaltet vom 24. Februar bis 2. März d. Is. im Saale des Büche⸗ 
reigebäudes Kattowitz, ul. Marjacka 17, einen Volkstanz⸗ 
lehrgang. Die Leitung liegt in den Händen des Herrn Dr. 
Oswald Fladerer aus Brünn. Der Kurſus ſelbſt findet in 
der Zeit von 48—%10 Uhr ſtatt, im Falle ein größerer Zus 
ſtrom an Meldungen vorhanden iſt, werden auch nachmittags von 
%4 bis %6 Uhr die Uebungsſtunden eingelegt. Die Anmeldun⸗ 
gen müſſen ſpäteſtens bis 22. Februar ſchriftlich oder mündlich 
im Deutſchen Kulturbund, Kattowitz, Marjacka 17, eingereicht 
werden. Bei der Anmeldung muß die Teilnehmergebühr in Höhe 
von 6 Zloty beglichen werden. J 

Wir erſuchen unſere Mitglieder, der einzelnen Kulturvereine, 
dem ſo wichtigen Volkstanz nicht abſeits zu ſtehen, ſondern nach 
Möglichkeit an dieſem Kurſus teilnehmen. 


Siemianowitz. Am Freitag, den 21. Februar, abends 7% 
Uhr, findet im Lokal Kozdon ein Vortrag des Mittelſchullehrers 
Boeſe über „Die Vitamine“ ſtatt. 

Bismarckhütte. Am Sonntag, den 23. Februar, abends um 
6 Uhr, findet im Lokale Brzezina ein Vortrag des Herrn Gym⸗ 
naſiallehrers Schwierholz über „Kunſt, Muſik und Geſang 
des Arbeiters“ ſtatt. Mitgliedsbuch als Ausweis mitzubringen. 


Beriammlungstalender 
Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, den 
23. Februar 1930. 

Ruda. Außergewöhnliche Generalverſammlung vormittags 
9% Uhr bei Puffal, Ref. Kam. Nietſch. b 

Laurahütte. Nachmittags 3 Uhr bei Kozdon. 
Nietſch. 

Anhalt. Nachmittags 2 Uhr, Ref. Kam. Herrmann. 


Ref. Kam. 


Wir empfahlen hierdurch 
unsere mit zeitgemäßem 
Schriftmaterial und guten 
Maschinen bestausgestattete 


Buchdruckerei 


bei eintretendem Bedarf von 
Druckarbeiten für Private, 
Vereine, Handel und Gewerbe 
und sichern sachgemäße 
sowie auch schnellste Er- 
ledigung der uns über- 
wiesenen Aufträge zu. 


‚VITA‘, Naklad drukarskl 


KATOWIEE, ul. Koseiuszki 29 
Telefon 2097. 
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Werbet ſtändig neue Leſer 
| für den „Volkswille!“ 


In Ganzleinen 
jetzt nur noch 


27.95% 


Kattowitzer Buchdruckerei- und 
Verlags-. Akc., ul. 3-90 


Arbeiter⸗Süngerbund in Polen. 

Am Sonntag, den 23. Februar, vormittags 10 Uhr, im Zen⸗ 
tralhotel, Kattowitz, Bundesvorſtandsſitzung. Um 11 Uhr Diri⸗ 
gentenbeſprechung. Wir bitten Rundſchreiben zu beachten und 
die ausſtändigen Fragebogen unbedingt abzugeben. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Sonntag: Heimabend. 
Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 21. Februar: Schachwettkampf. Geſang und 
Volkstanz. £ 
Sonnabend, den 22. Februar: Falkenzuſammenkunft. 
Sonntag, den 23. Februar: Heimabend. 


Groß⸗Kattowitz. (D. S. A. P. und „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“) Am Sonntag, den 23. Februar, nachmittags 4 Uhr, 
findet im Saale des Zentral⸗Hotels (Bahnhofſtraße 11) die 
fällige Mitglieder⸗Verſammlung ſtatt, zu welcher wir hiermit 
freundlichſt einladen. Als Referent erſcheint Genoſſe Dr. 
Glücksmann aus Bielitz, der einen Vortrag hält über das 
Thema: „Das Misterſchutzgeſetz und das Wohnungsrpoblem“. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Dienstag, den 25. d. 
Mts., abends 7 Uhr, im Zentralhotel Vortrag des A. D. G. B. 
über „Aufgaben der Gewerlſchaften einſt und jetzt“. Neferent: 
Koll. Koſſahl, Geſchäftsführer des Bergarbeiterverbandes. 

Kattowitz. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Dienstag, den 25. Februar, abends um 6% 
Uhr, findet im Zimmer 15 des Zentralhotels eine Bezirkskonfe⸗ 
renz ſtatt. Sämtliche Ortsgruppenobleute und Kaſſierer ſind 
verpflichtet, daran teilzunehmen. 

Königshütte. Die D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt ver⸗ 
anſtalten am Freitag, den 21. Februar, abends 7 Uhr, im Büfett⸗ 
zimmer eine Mitgliederverſammlung. Referent Gen. Kowoll. 

Königshütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 23 
Februar, vormittags 10 Uhr, findet im Volkshauſe die Generuls 
verſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung wichtige Punkte, 
Referent zur Stelle. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur- 

freunde.) Aus verſchiedenen Gründen findet die Vorſtands⸗ 
ſitzung bereits am Freitag, den 21. d. Mts., pünktlich um 7 Uhr, 
ſtatt. 
„Königshütte. (Freie Turner.) Zu der am Sonntag, 
den 23. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, im Volkshaus (Vereins- 
zimmer) ſtattfindenden Generalverſammlung werden alle Mit⸗ 
glieder ergebenſt eingeladen. Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. 

Königshütte. (Achtung, Kinderfreundel) Heute, 
abends 6 Uhr, Lichtbildervortrag „Kinderfreunde auf Fahrt“, 
im Büfettzimmer. 

Siemianowitz. (Freie Gewerkſchaften.) Am Frei⸗ 
tag, den 21. Februar, nachmittags um 5 Uhr, Kartellſitzung der 
freien Gewerkſchaften bei Herrn Kozdon. Die alten Delegierten 
haben vollzählig zu erſcheinen. Wichtige Tagesordnung! 
Siemianowitz. Die „Freien Turner“ veranſtalten am 
Sonnabend, den 1. März, in den Geislerſchen Räumen in Bitt⸗ 
kow ihr diesjähriges Faſchingsvergnügen unter der Deviſe: 
„Warſchau, Hauptbahnhof“. Die Räume werden als Bahnhof 
imitiert, mit ſeinen Warteſälen 1., 2. und 3. Klaſſe, mit ſeinen 
Bahnſteigen und Amtsräumen. Desgl. ſind beſondere Ueber⸗ 
raſchungen vorgeſehen. Die Herſtellung der Dekoration liegt in 
den Händen der „Freien Sänger“. Die Eintrittspreiſe ſind den 
Verhältniſſen entſprechend äußerſt niedrig und wir machen die 

ftler und Freunde der Turner und Sänger ganz Des 


ſonders darauf aufmerkſam. Einladungen bei den Turnern und 


Sängern. 
Eichenau. (Achtung! Vorſtandsmitglieder der D. S. A. P. 
und Arbeiterwohlfahrt, des Bergarbeiterverbandes und der Ma⸗ 
ſchiniſten und Heizer.) Am Sonntag, den 23. Februar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet im Lokale Achtelik eine ſehr wichtige Vor⸗ 
ſtändeſitzung ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Myslowitz. (Arbeiter jugend.) Am Sonnabend, den 
22. Februar, um 7 Uhr abends, findet im Verelnszimmer bei 
Chylynski eine außerordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Dazu laden wir die D. S. A. P., den Bergbauinduſtrieverband 
und den Arbeiter⸗Geſangperein ein. 

Nikolai. (D. S. A. P.) Sonntag, den 23. Februar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, Mitgliederverſammlung im bekannten Lokal. 
Referent: Genoſſe Kowoll. 

Ruda. Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ hält am Sonn⸗ 
tag, den 23. Februar, nachmittags 4 Uhr, ihre Mitgliederver⸗ 
ſammlung bei Pufall ab. Referent Gen. Matzde. 

EEE PPTP 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rayttti, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Drud: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
z Ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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